eberficht der Nachrichten. 


Berliner Briefe (die deutſch⸗ 
kath. Gemeinde, eine neue jüd. Secte). Aus Stettin, 
Münſter, Lennep, Köln, Coblenz (die Polizei) und 
Elberfeld. — Schreiben aus Dresden (die deutſch⸗ 
Gemeindt), Frankfurt a. M., Marburg Jordan) 
und Donaueſchingen. — Schreiben aus Wien. — 
Aus Rußland. — Schreiben aus Paris, — Aus 
Liſſabon. — Aus der Schweiz. — Aus Turin. — 
Aus der Türkei. — Aus Oſtindien. 


Landtags Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 


Breslau, 9. März. 22ſte Plenar⸗Sitzung vom 
5. März. Der Herr Landtags⸗Marſchall zeigte der 
Verſammlung an, daß von dem Herrn Landtags⸗Com⸗ 
miſſarius der Entwurf einer Feuerpolizei⸗Ordnung eins 
gegangen ſei, und daß mehrere Dietgpate wiederum zum 
Vortrage bereit wären. 

Nach der Verleſung und Genehmigung von Adreſſen 
wurde ſodann zum Vortrage des Referats über die 
Taubſtummen⸗Angelegenheiten geſchritten. Der Landtag 
anerkannte zuvörderſt die Wahl des hieſigen Magiſtrats 
in der Perſon des Stadtrath Rahner zum Mitgliede 
des ſtändiſch en Ausſchuſſes für das hiefige Taubſtum⸗ 
men⸗Inſtitut. 

Der Vorſchlag des Ausfhuffes: 

für den Fall, daß zwiſchen zwei Landtagen die Er⸗ 
nennung eines neuen hieſigen magiſtratualiſchen 
Mitgliedes für die Commiſſion der Taubſtummen⸗ 
Angelegenheiten nothwendig 23 ** Ernennung 
dem jedesmaligen Herrn L Marſchall dele⸗ 
girt werde, 
wurde nach einer kurzen Debatte mit 55 gegen 28 
Stimmen genehmigt und da hier die einfache Majori⸗ 
tät genügt, zum Landtags⸗ HBeſchluß erhoben. 

Zu Gunſten des Taubſtummen⸗ Inſtituts in Liegnitz 
proponirte der Abgeordnete dieſer Stadt mit Rückſicht 
auf die ausgezeichnete Wirkſamkeit jener Anſtalt die 
jährliche Bewilligung von 100 Rthlr. zur Salarirung 
eines Hülfslehrers, da Seminariſten ohne Beſoldung 
nicht eintreten. 

Obgleich der Vorſchlag Unterſtützung fand, ſo verzich⸗ 
tete doch der Antragſteller für jetzt auf Abſtimmung, da 
der Referent bemerkte, daß der Ausſchuß dieſe Angele⸗ 
genheit zwar ebenfalls ins Auge gefaßt, ihr aber vor⸗ 
läufig aus dem Grunde keine weitere Folge geben zu 
dürfen, geglaubt habe, weil die weitere Konſolidirung 
dieſer Anſtalt durch Beſtätigung der Statuten des Ver⸗ 
eins, welcher ſich für dieſelbe in Liegnitz gebildet hat, 
vorerſt abgewartet werden müßte. 

Das Taubſtummen⸗ ⸗Inſtitut in Ratibor hatte um Be⸗ 
willigung von 5000 Rel. zur Erweiterung ihres Ge- 
bäudes gebeten. Zur Unterftägung dieſes Antrages wurde 
angeführt, die Anſtalt entwickele eine durchaus rühmliche 
Wirkſamkeit, könne aber dem Bedürfniß nicht genügen. 
Es ſeien zur Zeit vierzehn Erſpektanten notirt, welche 
aus Mangel an Raum für ſie ſelbſt und die anzuſtel⸗ 
lenden Hilfslehrer nicht untergebracht werden können. 
Die Mittel der Anstalt vermehrten ſich zwar allmählig, 
ſe daß ſie für eine vergrößerte Zahl von Taubſtummen 
würde forgen können, aber fie befige nicht den Kapital: 
fond zur unerläßlichen Vergrößerung des Raumes. Die 
le nach Breslau zu verweiſen ſei nicht thun⸗ 
lich, da der Oberſchleſiſche Landmann ſchwer zu dewegen 
fei, feine Kinder weit wegzugeben. 

Werde dieſer Anſtalt auch für die Folge möglich, die 
volle Zahl von 120, für welche ihr Raum ausreiche, 
aufzunehmen, ſo würden doch die ſämmtlichen unterrichts⸗ 
fähigen Taubſtummen bei Weitem nicht aufgenommen 
werden können; es ſei der Anſtalt in Breslau durch die 
Verwendung des vorigen Landtages eine bedeutende Un⸗ 
terſtützung zu Theil geworden, ein Gleiches dürfe auch 
die zu Ratibor beantragen. ; 

Gegen den Antrag — erwähnt, daß die Anſtalt 
zu Breslau nur durch fünf Jahre die Erlaubniß erhal⸗ 
ten hade, die ihr bewilligte jährliche Zahlung von 
1000 Rehlrn., ſtatt zur Unterhaltung von Zöglingen, 
in den Neubau zu verwenden, eine extraordinaire Aus⸗ 


Landtags⸗ Angelegenheiten. 
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— re amen r r 
Pw Wilhelm Gottlieb Korn. 


EEC bbb von Beiträgen würde keine günftige Stim⸗ 
mung in der Provinz erwecken; auch wären die frühe⸗ 
ren Landtage nicht der Meinung geweſen, die Koſten 
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Privilegirte 


Breslan, Freitag den 14 März 


der Taubſtummen⸗ Erziehung vorzug weiſe zu überneh⸗ 
ſondern nur eine Beihülfe für dieſe Zwecke zu 
gewähren. Oberſchleſien ſei durch die Eiſenbahnen der 
Hauptſtadt näher gerückt und es ſel durch neue Ge 
währungen zu beſorgen, daß ſpäter auch der Anttag auf 
Vermehrung der regelmäßigen jährlichen Subvention 
erfolge. 

Der Anſicht des vortragenden Ausſchuſſes 
das Geſuch des Inſtituts zu Ratibor um Bewil⸗ 
ligung von 5000 Rthlrn. abzuweiſen, 

wurde mit überwiegender Stimmenmehrheit beigepflichtet. 

Es erfolgte hierauf die Wahl der ſtändiſchen Com⸗ 
miſſionen und Stellvertreter für die drei. Taubſtummen⸗ 
Inſtitute. Der ritterſchaſtliche Abgeordnete, Freiherr 
v. Durant wünſchte, der ferneren Leitung der ſtändi⸗ 
ſchen Verwaltungs⸗Commiſſion für die Anſtalt in Rati⸗ 
bor wegen Entfernung ſeines Wohnorts überhoben zu fein. 

Das Ergebniß der Wahlen war folgendes: 

Für Breslau. 

1) Aus dem Stande der Ritterſchaft: der Abgeordnete 
Graf v. Stoſch auf Manze. Stellvertreter: der 
Abgeordnete Graf v. Saurma⸗Jeltſch. 

2) Aus dem Stande der Städte: der Stadtrath Ba h⸗ 
ner hieſelbſt. Stellvertreter: der Abgeordnete Fie⸗ 
big aus Canth. 

3) Aus dem Stande der Landgemeinden: der Abge⸗ 
ordnete Erbſcholtiſeibeſitzer Bleier aus Domslau. 
Stellvertreter: der Abgeordnete Freiſcholtiſeibeſitzer 
Göllner aus Seiferdau. 


II. Für Liegnitz. 


1) Aus dem Stande der Ritterſchaft: der Abgeordnete 


von Wille auf Hochkirch. Stellvertreter; der 
Hauptmann Schmidt auf Jänawitz. 

2) Aus dem Stande der Städte: der Abgeordnete | m 
Medizinal⸗Aſſeſſor Bornemann zu Liegnitz. 
Stellvertreter: der Bürgermeiſter Jochmann daſ. 

3) Aus dem Stande der Landgemeinden: der Abge⸗ 
ordnete Ersſcholtiſeibeſizer Thomas aus Groß⸗ 


Laͤswitz. Stellvertreter: der Erbſcholz Reich in 
Gugelwitz. 
III. Für Ratibor. 
1) Aus dem Stande der Ritterſchaft: der Major 
von Eickſtädt auf Silberkopf. Stellvertreter: 


der Landes⸗Aelteſte von Wrochem auf Brzesnitz. 
2) Aus dem Stande der Städte: der Abgeordnete für 
Ratibor, Kommerzienrath Albrecht. Stellvertte⸗ 
ter: der Major Benouard de Viville daſelbſt. 
3) Aus dem Stande der Landgemeinden: der Erb⸗ 
richter Ad ametz in Altendolf. 
Erbrichter Perzig in Buslawitz. 
Obwohl der Vortrag über die in der geſteigen Sitzung 
zurückgelegte Petition: betreffend die Befreiung der Hand: 
werker⸗Wittwen ꝛc. von der Gewerbeſteuer, an der Ta⸗ 
gesordnung war, ſo mußte die betreffende Berathung 
und Beſchlußnahme dennoch ausgeſetzt werden, da die 
angezogene Verordnung vom 23. Februar d. J. dem 
Director des Ausſchuſſes nur in Abſchrift mitgetheilt 
worden war, bis das Original beigebracht ſein wird. 
auf Packhöfen erſt mit Steuer zu belegenden Waaren 
gewährte Vergünſtigung eines Zollerlaſſes für erweislich 


Es erfolgte hierauf das Referat über 

den Zollgrenzen zur Conſumtion im Inlande deklatirten 
werde. Die Richtigkeit des Prinzips, auf welchem der 
derſelbe weniger im allgemeinen Intereſſe, als in dem 
oder nicht verſteuert auf dem Strome gehen. Im erfter 


Stellvertreter: der 


und andere Waaren. Der referirende Ausſchuß ftellte 
den Antrag: Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt 
zu bitten, daß in dem Zollgeſes für die Vereinsſtaaten 
vom 23. Januar 1838 ein Paragraph eingeſchaltet 
werde, welcher beſtimmt, daß in gleicher Art die, den 


1) die Petition eines Senſals in Breslau, wegen 
Zurückerſtattung der Steuer für untergegangenen Zucker 
verminderte oder vernichtete Gegenſtände auch den an 
und zum Verbrauch nicht gekommenen Waaren, zu Theil 
Antrag beruhte, wurde anerkannt, jedoch bemerkt, daß 
der Aſſekurateurs liege, denn die Güter können verſteuert 
ren Falle iſt die Steuer mit aſſekurirt oder kann es 
werden, im zweiten kommt der Zucker, * er unter⸗ 


1845. 
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Nedaeteur: N. Hilſcher⸗ 


geht, ohnehin nicht zur Verſteuerung. Dieſe Anſicht 
unterſtützend, wurde hervorgehoben, man habe ſich in 
dergleichen vorkommenden Fällen an das Finanzminiſte⸗ 
rium um Nachlaß oder Rückerſtattung der Steuer ge⸗ 
wendet, worauf die Ablehnung mit dem Bemerken er⸗ 
folgt ſei, es könne die Steuer mit verſichert werden. 
Dies ſei 1 nicht geſchehen, wenn Güter unter Be⸗ 
gleitſchein Litt. B. eingegangen. Der Miniſter wolle 
nicht dispenſiren, wenn die Steuer ſchon kontirt iſt, 
weil der ganze Zollverein auf Treu und Glauben des 
Bleies und der freien Practica der Güter im Lande, 
die aber wieder bei dem Ausgange oder der Conſumtion 
nachgewieſen werden müſſen, baſirt ſei. Jedenfalls ſei 
eine kleine Aſſekuranz⸗ Prämie, welche einen geringen 
Aufſchlag der Waare herbeiführen würde, für das Allge⸗ 
meine vorzuziehen, indem die Petition bei den, den Zoll⸗ 
verein begründenden Prinzipien ohnerachtet der Billig⸗ 
keit des Antrages eine Gewährung nicht hoffen könne. 
Auch ſei die Sache wegen möglicher Unterſchleife bedenk⸗ 
lich. Zur Untetſtützung des Antrages wurde erwähnt, 
daß ein Preis⸗Aufſchlag bei einer ſo allgemein gebrauch⸗ 
ten Waare für das Land immer bedeutend ſein würde. 
Mehrere Präzedenz⸗Fälle bewieſen, daß der Zucker erweis⸗ 
lich verbrannt, die Steuer zurückerſtattet worden ſei. 
Das Recht, die Erſtattung zu fordern, müſſe aber ge⸗ 
ſetzlich feſtſtehen, indem es beſſer ſei, daß das Rechte 
durch das Geſetz geſchehe, als daß es der immer 
zweifelhaften Anſicht eines Decernenten anheim geſtellt 
bleiben. 

Bei der erfolgten Abſtimmung wurde die Petition 
mit entſchiedener Majorität abgteber, Hierauf fand der 
Vortrag über 

2) die Petition mehrerer Eundtage tgeonbnne be: 
treffend die Allerhöchſte Verordn. vom 28. Juni v. J. 
über das Verfahren bei Eheſcheidungen 5 Die Pe⸗ 
tition fand vielfeitige Unterſtützung, jedoch wurde be⸗ 

merkt, daß es bedenklich erſcheine, die ſämmlichen in dere 
ſelben entwickelten Gründe in der Adreſſe aufzunehmen. 
Es ſei überhaupt nicht nöthig, auf eine Widerlegung 
der einzelnen Momente des Geſetzes einzugehen, ſondern 
es komme nur darauf an, daß der Punkt der Entzie⸗ 
hung eiues ſtändiſchen Rechts feſtgehalten werde. Eine 
konziſe eindringliche Adreſſe erſcheine hier angemeſſen, 
welcher der erſte Theil der vorliegenden Petition, den 
poſitiven Antrag enthaltend, zum Grunde gelegt werden 
könne. Der zweite die Motive enthaltende Theil der 
Petition würde eine längere Debatte erfordern, um all⸗ 
gemein angenommen zu werden. Das beregte Geſetz 
beobachte alle Förmlichkeiten, welche ein publizirtes Ge⸗ 
ſetz erfordere, aus dieſem Geſichtspunkte könne daſſelbe 
nicht angegriffen werden, wohl aber möge der Landtag 
eine Verwahrung gegen das in dieſem Fall bes bachtete 
Verfahren einlegen. Die auf Grund der Debatte reſu⸗ 
mirte Frage: 

befuͤrwortet der Landtag Se. Majeſtät den König 
allerunterthänigſt zu bitten, die Ausführung der 
Verordnung vom 28. Juni 1844, betreffend das 
Verfahren in eee zu ſuspenditen, 
bis die geſammten Stände in dem Theile der 
Monarchie, für welchen ſie Stigkei hat, mit 
ihren Anfichten darüber gehört werden? wurde von 
der Verſammlung einſtimmig bejaht, 

Hierauf erfolgte 

3) der Vortrag des Referats über vier Petitionen 
gleichartigen Inhalts, 

a) des Magiſtrats und der Stadtverordneten zu Ra⸗ 
tibor, wegen Errichtung eines ſtädtiſchen und land⸗ 
lichen Kredit⸗Inſtituts nach Art des königl. Kredit⸗ 
Inſtituts für Schleſien, 

b) des Magiſtrats zu Guttentag, wegen Errichtung 

eines ſtaͤdtiſchen Pfandbrief⸗Syſtems, 

o) der Wähler der Landgemeinden Neiſſer Kreiſes, 
wegen Errichtung einer Land⸗Rentenbank, 

d) des erſten ritterſchaftlichen Abgeordneten Glatzer 

Wahlbezirks, wegen Errichtung eines Kredit⸗Inſli⸗ 
tuts für die Ruſtikalbeſitzer Behufs der Ablöſung 
der Dominial⸗Abgaben und Sicherung des Kredits 
für den Stand der Landgemeinden. 

In Bezug auf die Tendenz der letzteren Petition 
äußert ein Glied der Ritterſchaft, daß die Errichtung 
einer Land⸗Rentenbank nach dem Vorblilde der im Kös 
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nigreich Sachſen ins Leben getretenen, zur Ablöſung der 
Reallaſten der bäuerlichen Beſitzungen nicht blos eine 
wichtige finanzielle Frage für die Landgemeinden 
ſelbſt, ſondern auch eine politiſche Frage für das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Gutsherrſchaften und Gutseinſaſſen ſei. 
Die zumeiſt in Geldrenten umgewandelten Leiſtungen 
aus der Feudalzeit geben häufigen Anlaß zu Zwiſten 
zwiſchen Berechtigten und Verpflichteten. Die völlige 
Ablöſung dieſer Leiſtungen vermöge allein die Zeit her⸗ 
beizuführen, wo dieſe beiden Stände von der Natur dazu 
beſtimmt, Hand in Hand zu gehen, ſich näher treten 
würden. Die, in der letztgenannten Petition enthaltene, 
mit den eben ausgeſprochenen Aeußerungen völlig gleich⸗ 
lautende Abſicht wurde von dem Stande der Landge⸗ 
meinden als dem Intereſſe beider Stände entſprechend, 
erkannt, jedoch bemerkt, daß eine ſolidariſche Verbind⸗ 
lichkeit der Ruſtikalbeſitzer unter ſich zu dieſem Behuf 
nicht zuläſſig erſcheine. Hierauf wurde entgegnet, daß 
ein beſtimmter Entwurf zu dem beregten Inſtitut über⸗ 
haupt nicht vom Landtage vorgelegt, ſondern nur der 
Wunſch, daß das Bedürfniß wegen eines ſolchen zur 
Sprache gebracht werden ſolle, die weiteren Vorlagen 
aber von der Geſetzgebung zu erwarten ſein würden. 

Eben dies gelte auch von den bezüglich eines ſtändi⸗ 
ſchen Kredit ⸗ Inſtituts abzugebenden Erklärungen. Ein 
Mitglied der Städte erwähnte: Die Baſis eines ſtädti⸗ 
ſchen Kredit⸗Inſtituts ſei die Feuer ⸗Aſſekuranz; es bes 
ſtänden deren zwei, eine für Breslau und eine für die 
Provinztalftädge, es käme darauf an, ob Breslau in 
dieſem Falle ſeine Aſſekuranz mit denen der Provinzial⸗ 
ſtädte vereinigen wolle. 1 i 

Ein Abgeordneter der Stadt Bresiau erklärte: er ſei 
zwar zur Abgabe einer Erklärung nicht bevollmächtigt, 
glaube aber, jene Anfrage verneinen zu dürfen. Ein 
Kredit⸗Inſtitut für Städte ſei nicht denkbar, wenn nicht 
ein Rekonſtructionsfonds damit verbunden if, und dieſer 
macht die Sache zu theuer, da auf ihn mindeſtens ein 
Procent geſchlagen werden müßte, einſchließlich der Ver⸗ 
waltungskoſten, die Verzinſung daher 5 ½ bis 5% pCt. 
betragen würde. Da ein Corteal⸗Nexus nicht zuläßig 
ſei, könne ein ſolches Inſtitut auf die Städte keine An⸗ 
wendung finden. 6 

Entgegnet wurde hierauf, daß für Breslau ein Kredit: 
Inſtitut bei dem Ueberfluß an disponiblen Geldern un⸗ 
nöthig ſei, dieſes Verhältniß finde jedoch bei den Provin⸗ 
zialſtädten nicht ſtatt. 

Nachdem der Ueberreicher der sub a. bezeichneten 
Petition erklärt hatte, daß es nicht die Abſicht gewe⸗ 
ſen ſei, ein gemeinſchaftliches Kredit⸗Inſtitut für Stadt 
und Land zu beantragen, wurde die Frage: 

ob ein Kredit⸗Inſtitut für die Städte zu befür⸗ 
worten? 
überwiegend bejaht. 
Die zweite Frage: 
ob ein Kredit: Inftitut für die Landgemeinden zu 
beantragen? 
wurde ebenfalls affirmativ beantwortet. 

Auf die Errichtung einer Landrentenbank beſonders 
anzutragen, wurde nach Bejahung der vorigen Fragen, 
vom Referenten für überflüſſig erachtet, da der Zweck 
derſelben durch ein ländliches Kredit⸗Inſtitut mit erteicht 
werde. Die Trennung beider Inſtitute ſei ſehr wohl 
denkbar, ihre Vereinigung für die Förderung des länd⸗ 
lichen Kredits aber vorzuziehen. 

Dagegen ſpricht ein Mitglied der Landgemeinden die 
Anſicht aus, ein Kredit⸗Inſtitut eigne ſich nur für die 
größeren Ruſtikalbeſitzer, nicht aber für die kleineren, wo 
der Executionsweg bei Zahlungsrückſtänden üble Folgen 
haben würde, Adminiſtration unmöglich, Verpachtung 
ſchwer zu bewirken, baldiger Verkauf aber ſehr hart ſein 
würbe. Eine Landrentenbank aber würde auch dem 
kleinſten Häusler den Vortheil gewähren, ſeine Reallaſten 
nach und nach zu amortiſiren. Wünſchenswerth und 
einem längſt gefühlten Bedürfniß abhelfend, würde es 
ſein, wenn beide Anſtalten gleichzeitig ins Leben träten. 

Es wurde nach dieſer Debatte vom Landtage mit 
überwiegender Majorität beſchloſſen: 

Allerhöchſten Orts um Errichtung einer Landrenten⸗ 
bank, nach dem Vorgange und den Erfahrungen 

der im Königreich Sachſen beſtehenden zur Ablöſung 
der Abgaben und Leiſtungen an die Dominien oder 
anderer Berechtigungen, zu bitten. 


Provinz Sachſen. 

Merſeburg, 27. Februar. (Magd. 3.) In der 
heutigen 13 ted Plenarſizung des Provinzial⸗Landtages 
beſchaͤftigte man ſich ausſchlleßlich mit der Berathung 
mehrerer eingegangenen Petitlonen. Die Petttion der 
Stadtverordneten zu Halberſtadt; bei des Königs Ma⸗ 
jeſtät die Verleihung einer Presbyterkal⸗Verfaſſung 
für die evangeliſchen Kirchen im Staate zu be⸗ 
anttagen, gab Veranlaſſung zu verſchiedenartigen Aeuße⸗ 
rungen. In Erwägung, daß dei den ohnlängſt abge⸗ 
haltenen Provinzial⸗Spnoden der fragliche Gegenſtand 
mit zur Sprache gekommen, erklärte ſich der Landtag 
mit Ausnahme von 9 Stimmen für die Abweiſung der 
Petition, fand es jedoch mit Ausnahme von 6 Stim⸗ 
men für angemeſſen, des Königs Majeſtät zu bitten, 
daß die durch die ſtattgefun denen Provinzial⸗ Synoden 
etwa hervorgerufenen hier einſchlagenden, das kirchliche 
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Leben fördernden Geſczentwürſe vor deren Publication 
den Ständen vorgelegt werden möchten. 


Rhein- Provinz. 

Koblenz, 28. A (Düſſ. 3.) Zehnte Ple⸗ 

Si f des 4. Standes bat ums 
nar⸗Sitzung. Ein Abg. der 
Wort und ſagte: Es ſei ihm bekannt, daß es der 4. 
Stand im Regierungsbezirk Aachen nicht an der Wahr 
von Candidaten zur Vertretung habe fehlen laſſen, daß 
dieſe Wahl aber vermöge verlangter Inſtruktion, von 
dem Wahlcommiſſar zurückgewieſen worden ſei; hieran 
knüpfe er die Bemerkung, daß er einen Deputirten des 
4. Standes ſchon ſeit Beginn des Landtags vermiſſe, 
und bitte, daß der Landtagscommiſſair um baldige Be⸗ 
fegung veranlaßt werde. Herr Landtags⸗Marſchall er⸗ 
wiederte, wie er eine Mittheilung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand beſitze; da er ſie aber nicht zur Hand habe, ſo 
behalte er ſich deren Mittheilung auf dle nächſte Sitzung 
vor. Ein Abg. der Städte überreichte zwei Petitionen, 
welche er zu den ſeinigen gemacht hatte, und verlas: 
I. die des Stadtraths von Trier, betreffend: Reviſion 
der geſammten Steuergeſetze; Allgemeine Volksrepräſen⸗ 
tation; Freiheit der Preſſe; Verbeſſerung des Wahlge⸗ 
ſetzes; Oeffentlichkeit der Landtagsverhandlungen; Rechts⸗ 
inſtitution der Rheinprovinz; II. Eine Petition von 
564 Bürgern der Stadt Trier, welche nachſtehende 
Bitten enthielt: 1) Bewilligung einer allgemeinen Volks⸗ 
vertretung im Geiſte der Allerhöchſten Kabinetsordre 
vom 22. Mai 1815. 2) Vollſtändige Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen des Landtags. 3) Unbedingte Preß⸗ 
freiheit; bis dahin aber die Anordnung folgender Maß⸗ 
regeln: a) daß den 21 Bogenſchriften wirkliche Preß⸗ 
freiheit gewährt werde, ſo daß dieſelben nur durch die 
Strafgerichte wegen Verletzung der allgemeinen Straf 
geſetze, nicht aber durch das Ober⸗Cenſurgericht wegen 
Verletzung der Cenſurgeſetze dem Verkehr entzogen wer⸗ 
den können; b) daß die Bilder⸗Cenſur aufgehoben werde; 
e) in Betreff der Schriften geringern Umfangs alle 
ſachlichen Beſchränkungen wegfallen, und d) endlich, 
collegialiſch formirte Gerichte in den einzelnen Städten 
der Rheinprovinz, zur Entſcheidung der, gegen die Local- 
und Bezirks⸗Cenſoren erhobenen Beſchwerden berufen 
werden. III. Wünſche um Beſchleunigung der Publi⸗ 
kation der für Stadt und Land gleichen Gemeinde⸗ 
Ordnung. IV. Bitte: ſowohl die Gutachten der rhei⸗ 
niſchen Gerichte, als auch die ferneren Arbeiten und 
endlich den Entwurf der revidirten Prozeß⸗Ordnung ſelbſt, 
ehe er noch einem fpäteren Landtage vorgelegt werde, 
dem Buchhandel und der Oeffentlichkeit anheim zu ge⸗ 
ben. V. Aufhebung der Mahl- und Schlag,tfteuer, 
und Einführung eines neuen, jedes Vermögen in glei⸗ 
chem Maße belaſtenden Steuer⸗Syſtems. VI. Bitte: 
daß auf legislativem Wege die den Verſammlungen 
von Bürgern zum Zwecke der Berathung, Beſchließung 
und Unterzeichnung von Petitionen an den Landtag 
jetzt entgegenſtehenden polizeilichen Hinderniſſe wegge⸗ 
räumt werden. Zu der III. Bitte bemerkte der Hr. 
Antragſteller, daß er ſich zur Zurücknahme für ermäch⸗ 
tigt halte, well Se. Maj. der König die Einführung 
der Communalordnung in kürzeſter Friſt jetzt verheißen 
habe. Ein Abg. des nämlichen Standes: So erfteu⸗ 
lich der Eindruck ſei, den die eben verleſenen einſtim⸗ 
migen Petitionen des ehrenwerthen Stadtraths zu Trier 
hervorrufen müßten, fo ſchmerzlich müſſe er es be⸗ 
dauern, daß anderwärts ähnlichen Collegien, wie z. B. 
dem Stadtrathe zu Elberfeld von Seiten der Königl. 
Regierung zu Düſſeldorf ausdrücklich unterſagt worden 
ſei, in andern als rein ſtädtiſchen Angelegenheiten, Pe⸗ 
titionen an den Landtag zu richten, und wenn nun 
zwar unter der dermaligen Leitung der Königl. Regie: 
rung zu Trier auch in Zukunft folche Beſchränkungen 
nicht erwartet werden dürften, ſo erſcheine es doch ſehr 
wünſchenswerth, daß in derſelben Provinz eine ſo ver⸗ 
ſchiedene und willkürliche Deutung des geſetzlichen Peti⸗ 
tionsrechtes nicht ferner ſtattfinde. Es ſei daher ſein 
Wunſch, daß der angeführte Umſtand bei Beurtheilung 
der dem Landtage vorliegenden Anträge, das Petitiond: 
recht betreffend, nicht unbeachtet bleiben möge. Unter⸗ 
brochen durch den vorigen Redner, fuhr der Hr. An⸗ 
tragſteller fort und ſagte: Indem ich die eben vorge⸗ 
tragenen Petitionen zu den meinigen mache, erkläre ich, 
daß ich denſelben in allen Theilen beitrete, mit der 
alleinigen Ausnahme, daß ich bei der Bitte um Frei⸗ 
heit der Preſſe das Einverſtändniß mit dem deutſchen 
Bunde nicht für erforderlich halte; ſondern darin nur 
ein Hemmniß für die Erfüllung „unferes Verlangens 
ſehen würde. Die Gründe hierfür werde ich fpüter 
Veranlaſſung finden zu entwickeln. Dann aber hebe 
ich vor Allem die Bitte um Bewilligung einer allgo⸗ 
meinen Volksvertretung ganz beſonders hervor und 
knüpfe daran noch einen Antrag, der nach meinem 
Sinne nicht nur eine nothwendige Ergänzung der an⸗ 
deren Bitten iſt, ſondern fie gleichſam Alle in ſich ein⸗ 
ſchließt. Er beſteht darin, des Königs Majeftät aller⸗ 
unterthänigft zu bitten: „Es als die dringendſte Auf⸗ 
gabe Seines hohen Berufes anſehen zu wollen, ſolort 
eine Reichsverfaſſung ausarbeiten zu laffen, vollſtändig 
anerkennend und in ſich aufnehmend, die großen Prin- 
Sipien der Oeffentlichkeit: der Freiheit des Gedankens 
und des Wortes; der Gleichheit vor dem Geſetze und 


der religiöſen Duldſamkeit; dieſen Entwurf ſodann veröf⸗ 
fentlichen zu laſſen, und während einer angemeſſenen 
Zeit der freien, ungehinderten Beurtheilung der Preſſe 
anheim zu geben; und hierauf, nach einem Wahlmo⸗ 
dus, der die Wahl der beſten und einſichtsvollſten aller 
Stände von Staatsbürgern möglichſt ſicherte, eine Ver⸗ 
ſammlung zuſammen zu berufen, um dieſen Entwurf 
zu berathen und die Verfaſſung definitiv feſtzuſetzen.“ 
Ferner verlas der beſagte Abg. eine Petition des iſraeli⸗ 
tiſchen Conſiſtoriums zu Trier, auf Gleichſtellung der 
Juden mit den übrigen Bürgern chriſtlicher Confeſſio⸗ 
nen, welche er zu der ſeinigen gemacht hatte; hierauf 
ſtellte derſelbe Abg. einen eigenen Antrag, Se. Majes 
ſtät zu bitten, am nächſten 22. Mai ein allgemeines 
Volksfeſt befehlen zn wollen. Es wurde nun zum Referate 
des 4. Ausſchuſſes über die Allerhöchſte Propoſition: 
Einführung von Geſinde⸗Dienſt⸗Büchelchen geſchritten. 
Nach einer längern Discuſſion bemerkte der Hr. Land⸗ 
tags⸗Marſchall: Man könne nun zu der Abſtimmung 
über die Frage: ob ein Geſetz zur Regulirung des vor⸗ 
liegenden Gegenſtandes ein Bedürfniß ſei? übergehen. 
Dieſe Frage wurde dann nach mehreren Einwürfen und 
mit Vorbehalt der demnächſtigen paragraphenweiſen 
Vornahme des Geſetzes dahin geſtellt: „Iſt die Ver⸗ 
ſammlung der Anſicht, daß ein Geſetz zur Regulirung 
des vorliegenden Gegenſtandes ein Bedürfniß ſei?“ und 
wurde gemäß dem, dem Protokolle beigehefteten Stimm⸗ 
zettel, mit 42 Stimmen gegen 26 verneint; worauf 
der Hr. Landtags⸗Marſchall den Referenten aufforderte, 
zur Verleſung der einzelnen Paragraphen nebſt den Be⸗ 
merkungen des Ausſchuſſes überzugehen. Ob ſich nun 
gleich hiegegen und reſp. gegen die Abſtimmung über 
die einzelnen Geſetzespatagraphen nach der Verneinung 
der Bedürfnißfrage Widerſpruch erhob, ſo behielt es doch 
nach mehrfacher Discuffion hierbei dem Vorbehalt ge⸗ 
mäß ſein Bewenden. Hierauf machte der Hr. Lond⸗ 
tagsmarſchall die Mittheilung, daß er ſich davon über⸗ 
zeugt, wie eine Verlängerung des Landtages bis zum 
Dienſtag in der Charwoche gewährt werden würde, 
und erklärte, nach Bezeichnung der aufgelegten Referate, 
die Sitzung für geſchloſſen. 


5 Provinz Weſtfalen. 

Münfter, 9. März. (Weſtf. M.) Siebente Plenar⸗ 
Sitzung, vom 26. Februar. Nachdem zu Anfang der 
Tten Plenar⸗ Sitzung von verſchiedenen Abgeordneten 
mehrere Bemerkungen über die Art der Abfaſſung der 
durch die Zeitung zu veröffentlichenden Artikel gemacht 
und dieſe eine Erklätung ſowohl des Herrn Landtags- 
Marſchalls als des bisherigen Verfaſſers der fraglichen 
Artikel herbeigeführt hatte, wurde von dem Referenten 
des Antrags über die Allerhöchſten Orts zu erbittende 
Verlängerung des diesjährigen Landtages die von ihm 
verfaßte Immediat⸗Eingabe verleſen. Bei dem Landtage 
waren folgende Anträge und Petitionen eingegangen: 
Antrag eines ſtädtiſchen Abgeordneten, die Emanci⸗ 
pation der Juden betreffend. Desgleichen von 
demſelben Abgeordneten, die unbedingte Oeffentlichkeit 
der Stadtverordneten-Verſammlungen betreffend. Des⸗ 
gleichen von demſelben Abgeordneten, die beſſere Vertre⸗ 
tung der Städte auf den Kreistagen, insbeſondere Auf⸗ 
hebung der den Rittergutsbefigern zuſtehenden Virilſtimme, 
betreffend. Desgleichen von demſelben Abgeordneten, die 
größere Vertretung der Städte auf den Landtagen be⸗ 
treffend. Desgleichen von demſelben Abgeordneten, die 
reichsſtändiſche Verfaſſung betreffend. Desgleichen von 
demſelben Abgeordneten, die Emanirung des neuen Wahl⸗ 
rechts betreffend. Desgleichen von demſelben Abgeord⸗ 
neten, die Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes be⸗ 
treffend. Desgleichen von demſelben Abgeordneten, die 
Nichtabſetzbarkeit der Richter ohne Urtel und Recht und 
Erlaſſung eines Geſetzes, wodurch die unfreiwillige Wer: 
fegung derſelben ausgeſchloſſen wird, betreffend. Des⸗ 
gleichen von demſelben Abgeordneten, die Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit im Strafverfahren mit Geſchwornen⸗ 
Gerichten betreffend. Desgleichen von demſelden Ab: 
geordneten, die Garantie der Lehrfreiheit für die Univer⸗ 
ſitäten und ſo weit ſie ſich innerhalb der Schranken 
wiſſenſchaſtlicher Forſchung und Unterſuchung hält be⸗ 
treffend. Desgleichen von demſelben Abgeordneten, die 
Preßfreiheit durch gänzliche Aufhebung der Cenſut und 
Emanation eines Preßgeſetzes betreffend. Des leichen 
von einem andern Mitgliede aus demfelben Stans die 
Befugniß der Stadtverordneten - Verſammlun 098 
Wünſche dem Landtage unmittelbar durch den as d⸗ 
neten der Stadt vorzutragen, betreffend. Des hr 5 
von demſelben Abgeordneten, die Petition de S 
ordneten zu Bielefeld, die Au B 
richtsſtandes und der Patrim 
fend. Desgleichen von demſ 


dtverordneten, um Einfuͤhrun 
Desgleichen von denſelben Sta 
3 des Geſetzes vom 29. März 
es durch die darin ausgeſprochene Ver⸗ 
ſetzung oder Penſionirung der Sufij- Braten die Un⸗ 

Richterſtandes gefährdet. Desgleiche 
von denſelben Stadtverordneten, um Nennung b gr 
men der Redner in den Landtags⸗Verhandlungen. Des⸗ 
gleichen von denſelben Stadtverordneten, um Emancipa⸗ 


tion der Juden. Desgleichen von denſelben Stadtver⸗ 
erdneten, um größere und angemeſſenere Vertretung der 
tädte auf den Landtagen und um Modification in den 
mmungen über die Wahl zum Landtags⸗Deputirten. 
sgleichen von denſelben Stadtverordneten, um Aufhe⸗ 
bung der Spielbanken und Lotterien. Desgleichen von 
denſelben Stadtverordneten, wegen Oeffentlichkeit der 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen. Desgleichen von den⸗ 
ſelben Stadtverordneten, um Einführung der Abſtim⸗ 
mung auf den Landtagen nach abſoluter Majorität. De 
gleichen von denſelden Stadtverordneten, um Einführung 
der Reichsſtände. Antrag eines Abgeordneten der Land⸗ 
gemeinden, wegen Aufhebung der den Rittergutsbefigern 
in der Landgemeinde = Ordnung verliehenen Vorrechte. 
Desgleichen von demfelben Abgeordneten, wegen Gleich⸗ 
ſtellung der Rechte und Verdindlichkeiten des Adels mit 
denen des Landmannes. Desgleichen von einem ritter⸗ 
ſchaftlichen Abgeordneten, wegen Zuordnung ftändifcher 
Commiſſarien zu den Regierungen der Provinz. Des⸗ 
gleichen von demſelben Abgeordneten, die den Provin⸗ 
zialſtänden einzuräumende Controle der Staatseinnahmen, 
usgaben und Staatsſchulden betreffend. Desgleichen 
von einem ſtädtiſchen Abgeordneten, die Beſeitigung des 
Geſetzes vom 29. März 1844 hinſichtlich der Richter, 
betreffend. Vorſtehende Anträge und Petitionen wurden 
don dem Herrn Landtags ⸗Marſchall den betreffenden 
Ausſchüſſen zur Bearbeitung zugeſertigt. Es ſind alſo 
ſowohl nach der vorſtehenden, als nach den früheren 
Mittheilungen, einſchließlich 102 auf Unterftügung und 
den ſtädtiſchen Dispoſitionsſonds gerichteten Geſuche, 
dor Adlauf der Präcluſivfriſt, 453 Anträge und Peti⸗ 
tionen eingereicht worden. (Schluß folgt). 


Provinz Brandenburg. 

Berlin, 10. Mätz. (Boff. u. Spen. 3.) In den 
Plenarſitzungen des Iten brandenburgiſch⸗niederlauſſtiſchen 
Provinzial⸗Landtages vom 19,, 21. und 22. Februar 
d. J. ſind u. a. nachbenannte Petitionen zum Vorteag 
gebracht worden: Petition um gleichmäßige Beſteuerung 
aller Unterthanen des preußiſchen Staats. Petition auf 
beſſere ſtändiſche Vertretung der Städte. Petition um 
Abänderung des gegenwärtig der ſtändiſchen Geſetzgebung 
zum Grunde liegenden Prinzips. Pitition wegen einer 
deſſeren und mehr geſicherten Vertretung des Handels⸗ 
und Fabrikſtandes auf den Provinzial⸗Landtagen. Pe⸗ 
tition um Vermehrung der ſtädtiſchen Provinzial⸗Land⸗ 
tags⸗Deputicten. Petition auf Abänderung des ſtändi⸗ 
ſchen Geſetzes vom 4. Juli 1823. Antrag auf eine 
angemeſſenere Vertretung der Städte auf den Kreis⸗ 
und Landtagen. Antrag auf Verwendung für die Auf⸗ 
hebung des eximirten Gerichtsſtandes. Ein zweiter Anz 
trag dieſen Gegenſtand betreffend. Antrag auf unbe⸗ 
dingte Oeſfentlichteit der ſtändiſchen Verhandlungen. 
Petition, betreffend die Zuziehung von Stenographen 
bei den Landtags⸗Sitzungen und die Namhaftmachung 
der Redner. Ein zweiter Antrag über denſelben Gegen: 
ſtand und Gewährung der Oeffentlichkeit der Landtags⸗ 
Verſammlungen. Petition um Gewährung einer freien 
Preffe. Antrag, denſelben Gegenſtand und Erlaſſung 
eines Preßgeſetes betreffend. Antrag, die Preſſe von 
jeder Genfur zu befreien, eventualiter verſchiedene Erleich⸗ 
terungen derſelben zu befürworten. Zwei Petitionen, 
detreffend die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſummlung Petition, betreffend die Betheiligung det 
Laien auch in inneren kirchlichen Angelegenheiten. Pe⸗ 
tition, betreffend die Beförderung der Baumwollengarn 
und Flachsſpinnerel. Petition, betreffend die Beſchleu⸗ 
nigung der Errichtung von Handels⸗Gerichten Petition 
betreffend die Beschleunigung der Publication eines neuen 
Wechſelrechts und einer neuen Wechſel⸗Prozeß⸗Ordnung. 
Antrag auf Revifion der Handels⸗Geſezgetung und Pu⸗ 
blication eines beſonderen Handels⸗Geſetzbuchs. Petition 
betreffend die Beſchwerde gegen die k. Seehandlung über 
die Eingriffe dieſes Inſtituts in den inneren Handel 
bezüglich ihrer Mehlſabrikation. Petition, die Eingriffe 
der königl. Seehandlung in den bürgerlichen Verkehr 
betreffend. Petition wegen Gründung eines Kredit⸗In⸗ 
tuts für ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke. Antrag, 
daß die einfache Stimmenmehrheit bei allen Beſchlüſſen 
und Anträgen der Provinzial⸗Landtage genügend fei, 
Petition, betreffend die Aufhebung der Zuſatz⸗Beſtim⸗ 
mung des Gefeges vom 4. Juli 1832 zu $, 17. der 
Städte⸗Ordnung vom 19. Nov. 1808. Petition, he: 
treffend die Befugniß der Schiedsmänner zu Verhand⸗ 
lungen mit Gorporationen. Petition, daß die 5. 121. 
und 122 der Städte- Ordnung vom 19. November 
1808 auch auf die Geſchäftsfuͤhrung der Magiſtrate 
ausgedehnt werden mögen. 


ntand 

Berlin, 12. 8 — Se. Majeftät der König 
haben dem Könige von Portugal Majeſtät den 

Adler⸗Orden verliehen. 2 

rer der König era Allergnädigſt geruht, 
die geheimen Regierungs⸗ und vortragenden Bu im 
Miniſterium des Innern, Kette und von Maſſow, 
zu geheimen Ober⸗Regierungs⸗Räthen zu ernennen; und 
den Gutsbeſitzern Ober⸗Amtmann Franck zu Pas zelg⸗ 


en dei Tilſit und Fund zu Morkaiten im Kreiſe 


Heydektug den Titel Oekonomie⸗Rath zu verleihen. 


Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt nach 


Düſſeldorf abgereiſt. 


A Berlin, 11. März. — So eben geht mir die 
Mittheilung zu, daß die hieſige franzöſiſche Ge⸗ 


meinde, die einen Antheil an der Werder⸗ 
ſchen Kirche hat, aber letzteren nie benutzte, 
dieſen Antheil der hieſigen chriſt⸗katholiſchen 
Gemeinde abgetreten habe. Wir halten dieſe 


Mittheilung für bewahrheitet, obgleich wir fie nicht ver⸗ 
bürgen können. Der Staat würde bei dieſer Privat: 
abtretung einer Gemeinde aus ſeinem bisherigen neutra⸗ 
len Verhältniß gegen die chriſt⸗katholiſchen nicht hervor⸗ 
zutreten brauchen, die bereits hier am Orte 150 Fami⸗ 
lien zählen. — In der dem märkiſchen Landtage vor⸗ 
gelegten Petition über die Preßzuſtände war auch die 
Bitte ausgeſprochen, daß jener ſich für eine Aufhebung 
des Inſertionszwanges in die vom Staate verpachteten 
Intelligenzblätter beim Könige verwenden möchte. Wie 
wir hören, hat die Regierung ſich entſchloſſen, für Ber⸗ 
lin das Intelligenzblatt aufzuheben, einen „öffentlichen 
Anzeiger“ für gerichtliche und ſonſtige offizielle Ann oncen 
einzurichten und mit der Entrichtung der bisher dem 
Potsdamer Waiſenhauſe zu Gute gekommenen Pacht⸗ 
ſumme von 15,000 Nthlr. jährlich für das Intelligenz: 
blatt die Beſitzer der hier erſcheinenden öffentlichen Blät⸗ 
ter zu belegen, welche nunmehr nach Belieben Inſer⸗ 
tionen aufnehmen können. 
Heute tritt Die, Lind in ihrem Benefiz zum letzten 
Male auf — und zwar als Norma. 
ſie nach Hannover. — Nächſten Sonnabend findet hier 
unter den Auſpizien des Rectors, Hrn. Hecker, ein gro⸗ 
ßer Studentenball im Kroll ſchen Lokale ſtatt. — Eine 
hier von dem ehemaligen Redacteur der D. Allg. Ztg., 
G. Julius, herausgegebene Broſchüre zu Gunſten der 
Seehandlung findet ihres reichen Materials wegen viele 
Lefer. — Die hier eingegangenen und von ſehr 
einflußreichen Perſonen dringend unterſtütz⸗ 
ten Vorſtellungen über den Ton der Preſſe 
in Bezug auf die confeſſionelle Polemik in 
den öffentlichen Blättern ſind dereits einer 
Erledigung entgegen gegangen, die wir hinläng⸗ 
lich angedeutet haben. — Die Vorarbeiten über die 
Beſteuerungsfrage der Eiſenbahnen ſollen im Finanz⸗ 
miniſterio ſo weit vorgerückt ſein, daß die baldige Er⸗ 
ledigung dieſer in national⸗ökonomiſcher Hinſicht ſo wich⸗ 
tigen Frage vor der Thüre ſteht. — Ueber die in Ruß⸗ 
land jetzt ſtattfindenden Rekrutirungsmaßregeln ſind hier 
befremdliche Nachrichten eingelaufen. 
wie die Seemacht wird anſehnlich verſtärkt, und in Süd⸗ 
Rußland werden großartige Magazine angelegt. 


So wird uns erzählt. — 


Von hier geht 


Sowohl die Land⸗ 


+ Berlin, 11. März. — Der materielle Verkehr 


hat ſeine Beſchleunigungsmittel in Maſchinen, Dampf⸗ 
kraft, Eiſenbahnen erhalten; di Intereſſen 


e induſtriellen 


haben ſich überall in den Vordergrund gedrängt; da er⸗ 
ſcheint es an der Zeit zu ſein, daß der Geiſt, welcher 
jene Verhältniſſe zwar hervorgerufen und aus ſich mehr 
oder weniger entlaſſen hat, auch für neue Mittel zu 
ſeinet eigenen Befriedigung und Bethätigung ſorge. 
Wie es uns ſcheinen will, hat er dieſelben bereits in der 
Stenographie und Mnemotechnik gefunden, die beide 
gegenwärtig in Berlin vielfach das Intereſſe und die 
Aufmerkſamkeit größerer Kreiſe beſchäftigen. Die Kunſt, 
ſo ſchnell zu ſchreiben, als die Rede des Menſchen da⸗ 
hineilt, und dann wiederum vermittelſt der Mnemotech⸗ 
nik in Tagen und Monaten dem Gedächtniß das ein⸗ 
zuprägen, wozu nach dem bisherigen Verlauf der Dinge 
Jahre und Jahrzehnte gehörten, und anderntheils durch 
die Gedächtnißkunſt das für Jedermann als erreichbar 
hinzuſtellen, wozu bisher nur wenig Auserwählte gelan⸗ 
gen konnten, wer ſollte in dieſen Mitteln des menſch⸗ 
lichen Geiſtes nicht die Bedingungen einer ſchnelleren 
und allgemeineren Entwickelung unſeres Geſchlechts er⸗ 


blicken? Bis vor kurzer Zeit hat die Stenographie 


unter uns, nach dem Stolze'ſchen Syſtem, unſtreitig 
dem rationellſten der überhaupt im Gebrauche befind⸗ 


lichen, welches die Keime einer allgemeinen Verbreitung 
in ſich trägt, noch in der Stille geblüht; gegenwärtig 
ſcheint fie ſich in größeren Kreiſen Bahn brechen zu 
wollen; das vermehrte Intereſſe an dem öffentlichen 
Leden muß ihr natürlich als ein mächtiger Bundesge⸗ 
noſſe zur Seite ſtehen. Mit der Mnemotechnik iſt 
Berlin aus eigener Anſchauung erſt ſeit einigen Wochen 
durch den großen Gedaͤchtnißkünſtler Herrn Dr. O. Re 
ventlow bekannt geworden, und ſchon iſt eine allgemeine 
Theilnahme für die Sache in der kräftigſten Entwicke⸗ 
lung. Man begeiſtert ſich zwar, wie bekannt, hier in 
Berlin leicht fuͤr eine Sache und vergißt ſie eben ſo 
schnell, — eine Krankheit vielleicht, woran mehr ober 
weniger alle großen Städte leiden; aber die unverkenn⸗ 
bare praktiſche Bedeutſamkeit des Reventlowſchen Spſtems 
wird ohne Zweifel, ſobald es hier nur einmal Wurzel 
gefaßt hat, und dafür bürgt der Enthuſiasmus der er⸗ 
ſten Aufnahme, ſeine Zweige weiter treiben und zu ſei⸗ 
ner Zeit auch die unausbleiblichen Früchte tragen. Was 
den Erfolg des Unternehmens außerdem verbürgt, iſt die 
Eigenthümlichkeit des Erfinders, die ganz dazu angethan 
iſt, dem beweglichen und flüffigen Berlinerthum zu im⸗ 
poniren und den Ernſt für die Sache zu erregen. In 
welcher Weiſe der Erfinder ſeinen Gegenſtand behandelt, 
geht unter Anderm aus der Einleitung ſeines Werkes 


über die Mnemotechnik herver, worin es zu Anfang 
heißt: „Es giebt Leute, die, wenn ſie von einer Sache 
auch nicht das Geringſte verſtehen, nichtsdeſtoweniger 
auf den erſten Blick ein Urtheil darüber zu fällen ſich 
befähigt halten; ja oft iſt ihnen gerade dieſe ihre eigene 
Unwiffenheit ein hinreichender Grund, um der Sache 
allen Werth abzuſprechen; denn einerſeits find fie zu 
faul, fi ernſtlich damit vertraut zu machen, und ander 
rerſeits glauben fie dieſe Faulheit einzugeſtehen, wenn 
fie nicht über Alles nur vom Blatte weg raiſonniren.“ 
Dieſe körnigen Worte finden auch wohl eine noch wei⸗ 
tere Anwendung, als auf die Prüfung des in Rede 
ſtehenden mnemotechniſchen Syſtems. 

Berlin, 11. März. — Unfere Hauptftadt ger 
währt in dieſem Augenblick in ihrem Innern überall und 
in allen Straßen einen ganz eigenthümlichen Anblick. 
Das nach und nach eintretende, den langen Nachwinter 
verſcheuchende Thauwetter hat ſelbſt unſere größeren 
Straßen und ihre Trottoirs in einen ſchlimmen Zuſtand 
verſetzt, der häufig zu ſonderbaren oft auch ſehr komi⸗ 
ſchen Auftritten Veranlaſſung giebt, wenn elegante Damen 
und ſorgſam gekleidete Dandys lange Waſſetſtrecken, zum 
großen Nachtheil ihrer Fuß bekleidung, unvermeidlich zur 
Fortſetzung ihres Weges paſſiren müſſen. Dabei iſt die 
Polizei in voller Thätigkeit durch die ganze Stadt, um 
in allen ihren einzelnen Theilen das alte Sprichwort 
„Ein Jeder kehre vor feiner Thür“, aufführen zu laſſen. 
Lange Reihen von Wagen ſind in ununterbrochenen Zügen 
damit beſchäftigt, die ungeheuren Schnee, Eis? und 
Schmutzmaſſen fortzuſchaffen und große Plätze vor der 
Stadt bilden ſeitdem die augenblicklichen Aufbdewahrungs⸗ 
orte dieſer Maſſen, die in langen Reihen aufgeſchichteter 
Hügel das Anſehen eines großen mit Hünengräbern er⸗ 
füllten Gottesackers gewähren. Somit ſorgt man auf 
alle Weiſe dadurch, wenn auch nicht den Handel, doch 
den Wandel in der Hauptſtadt wieder frei zu machen. 
Die Literatur verfehlt auch hier nicht, ſich hineinzulegen, 
und unfere Zeitungen gaben in längeren und küczeten 
Aufſätzungen Belehrungen und Anweiſungen theils aus 
der Erfahrung, theils aus der Theorie geſchöpft, alle 
jene Ingredienzien und Uebelſtände möglichſt ſchnell zu 
beſeitigen zur Wohlfahrt und zum Wohlergehen in der 
Hauptſtadt. Durch die mit dem 1. d. M. eingetretene 
genauere polizeiliche Controle der Gehülfen, Geſellen, 
Handwerksburſchen und vieler Andern von der arbeiten⸗ 
den Klaſſe, mittels der Arbeits- und Dienſtbücher, zu 
denen noch außerdem auch von Seiten der ſtädtiſchen 
Behörden und den Vorſtänden der Gewerke beſondere 
Scheine nöthig find, iſt mittelbar die Entfernung vieler 
hundert nicht hierher gehörigen u. ſich unnütz herumtreibenden 
Individuen bewirkt worden. Ein Umſtand, der gewiß auf die 
öffentliche Sicherheit u. namentlich in Beziehung auf die Ein⸗ 
griffe in das fremde Eigenthum nicht ohne wohl e 
Folgen bleiben wird. Auch erwähnen die amtlichen Be⸗ 
richte, daß ſchon bei der Beka g jener wohl⸗ 
thätigen neuen Einrichtung ſich viele dadurch gefährdet 
haltende Perſonen, ein anderes Domieil zu ſuchen ver⸗ 
anlaßt fühlten, und ſomit eine wohlthätige Purification 
ftattgefunden hat, wie fie kaum eine direkte Entfernung 
einzelner verdächtigen Perſonen zu bewirken im Stande 
wäce. Vielleicht ſteht dieſer Umſtand auch mit der Be⸗ 
merkung in Verbindung, daß im Laufe des langen Nach⸗ 
winters ſich die Verbrechen gegen das Eigenthum durch⸗ 
aus nicht bedeutend vermehrt haben. — Was unſere 
Landtage anbetrifft, ſo war in den höhern Zirkeln geſtern viel 
davon die Rede, daß für ihre Verſammlungen ein län: 
gerer Zeitraum beſtimmt oder mit andern Worten, die 
Zeit der Beendigung ihrer Geſchichte dis in die erſte 
Hälfte des künftigen Monats ausgeſetzt bleibe. Von 
den in öffentlichen Blättern verkündigten Verhandlungen 
und Conferenzen in diplomatiſch⸗merkantiliſcher Beziehung 
und namentlich in den Angelegenheiten des Zollvereins 
mit Braſilien, tritt noch nichts an Ort und Stelle Be 
merkbares hervor, und die Sache beſchränkt ſich, wie man 
uns von achtbarer Seite verſicherte, bis jetzt noch auf 
vorbereitende Unterredungen des Vicomte d Abrantes mit 
unſern und fremden Miniſtern. — An unſerer Börſe 
herrſcht bereits ſeit mehteren Tagen bei geringen Fluctua⸗ 
tionen im Courſe der Papiere nur ein ſehr bedingtes 
Leden. Auf dem Getreidemarkte iſt ſelbſt dieſes ſchon 
lange nicht mehr ſichtbar und man erwartet mit um 
ſo größerer Sehnſucht den Eintritt des Frühlings, wel⸗ 
cher dem Markt wieder den Zur und Abgang auf den 
Waſſerſtraßen verſchafft. Für den Frühjahrs⸗Wollmarkt 
find, wie ſchon anderweitig angedeutet worden iſt, witk⸗ 
lich gute Hoffnungen vorhanden. Auch hier wurden in 
den letzten Tagen von auswärtigen Handelshäuſern mit 
einigen Beſitzern größerer Herrſchaften, Käufe auf der 
Heerde abgeſchloſſen, welches man als ein gutes Zeichen 
für die Sache betrachtet. Bei Gelegenheit der verſchie⸗ 
denen Anſichten, die in den Zeitungen über die zu wäh⸗ 
lende Linie der Berliner⸗Koͤnigsberger Eiſenbahn veröffent⸗ 
licht wurden, erwahnt man wiederholt den Mangel, den 
dieſe öſtliche Provinz noch in Beziehung auf die zum 
Gelingen und der Rentabilität des Unternehmens noth⸗ 
wendige Anſchlußwege und namentlich an Kunſtſtraßen 
hat. Wenn nun auch wirklich das Verhältniß der Mei⸗ 
lenzahl der Chauſſeen zum Umfang des erwähnten Lan⸗ 
destheils noch im großen Mißverhältniß ſteht, fo würde 
man doch ſehr Unrecht thun, wenn man aus dieſen An⸗ 


— 


ſchließen wollte, 1 . 
5 7 5 ſei. Im Gegentheil, der Kunſtſtraßen⸗ 
bau iſt namentlich im weſtlichen und ſüdweſtlichen Theile 
des Reglerungsbezirks Königsberg thätig fortgeſetzt wor⸗ 
den. Was den Regierungsbezirk Gumbinnen betrifft, 
ſo wird ſich gleich beim Eiatreten der beſſern Jahres⸗ 
zeit, der die obere Leitung dieſes Verhältniſſes und bie: 
ſer Geſchäſte führende geh. Ober⸗Baurath Elsner, wie 
wir aus ſicherer Quelle zu berichten in Stand geſetzt 
ſind, nach Tilſit und Inſterburg begeben, da für Litthauen 
ein neuer Kunſtſtraßenbau von 70 Meilen in Angriff 
genommen wird. Es iſt ſehr zu vermuthen, daß dieſe 
Anlage längſt beendigt fein wird, ehe man noch mit den 
Vorbereitungen, vielleicht felbft mit der Wahl der Rich⸗ 
tung bei der großen Verſchiedenheit und Abweichung der 
Meinungen ins Reine kommen wird. — Was in einer 
rheiniſchen Zeitung über eine muthmaßliche Befeſtigung 
von Berlin und die günſtige Meinung, die man 1 
an hoher Stelle habe, erzählt worden, hat man dort on 115 
allen andern Kreiſen für eine ungeheure Zronie ge) = 

(Spen. 3.) Am 10ten d. Abends fand in 8 en ae 
ſigen (jüdiſchen) Culturverein, der 7 8 15 FR 
gründung unter der Direktion des Dr. Er 9990 0 
foäter aber aber von dieſem freiſinnigen Gele x 
laſſen wurde, eine Beſprechung zur Bildung einer neu 
jüdiſchen Sekte ſtatt. Abgeſehen von der, ſolchem 
Unternehmen entgegenſtehenden Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 9. Dezbr. 1823, dürfte, bei der ſchranken⸗ 
loſen Gewiſſensfreiheit, deren die Juden ſich allſeitig in un⸗ 
ſerm Vaterlande zu erfreuen haben, eiu ſolcher Verſuch wohl 
nur im höchſten Grade als unmotivirt und exotiſch erſcheinen. 

(Spen. Z.) Die ſich bildende ic beer 
Gemeinde iſt in ein weiteres Stadium ihrer Ent⸗ 
wickelung getreten; indem nun auch die Frauen einen 
entſchiedenen Willen kund thun, ſich der B ee 
ſchließen oder dafür durch die That mitzuwirken. RR 
haben fich mehrere; der erfreulichſten Symptome un 
gegeben. Die Verſammlung am gten bei dem Herrn 
Fabrikant Schildknecht verſprach ſchon zum Voraus 
eine der zahlreichſten zu werden, da die zur Ausgebung 
bereiteten Einlaßkarten nicht. ausreichten, und darum 
ein noch größerer Saal dazu noch ſchnell disponirt 
werden mußte. Vor der extemporirten Tribune bildeten 
die Frauen, ſitzend, einen Kranz, hinter dem ſich die 
Herren in dichten Maſſen aufſtellten und den ganzen 
Saal füllten. Der Vorſitzende eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit einem auf die Verhandlungen pafenden Gebet, 
gab nochmal eine gedrängte Ueberſicht der Hauptpunkte 
des Glaubensbekenntniſſes, und verweilte dann längere 
Zeit bei dem Beweiſe, daß die Bibel mit Unrecht in 
neuerer Zeit römiſcherſeits den Laien vorenthalten 
werde. Bevor die Verſammlung ſich trennte, unter⸗ 
ſchrieb ſich eine ziemliche Zahl neu Hinzugetretener. 

(Berl. A. K.⸗Z.) Bekanntlich wird das Schneide⸗ 
mühler Glaubensbekenntniß zum Beſten der dortigen 
Gemeinde gedruckt verkauft. Ein Buchbinder eines be⸗ 
nachbarten Städtchens hatte 500 Exemplare kommen 
laſſen; das erfuhr der kathol. Probſt jenes Ortes, und 
kaufte ihm ſogleich alle 500 Exemplare ab, wohl ſchwer⸗ 
lich in der Abſicht, fie zu verbreiten. Der Buchbinder, 
durch ſolchen Abſatz ermuthigt, ließ ſogleich 1000 Ex. 
kommen, welche, da der Probſt eben abweſend war, 
ſchnell verkauft wurden. So hatte der gute Probſt für 
die Verbreitung des Bekenntniſſes und für das Beſte 
der Gemeindekaſſe höchſt wirkſam geſorgt. 

(Mannh. A.⸗Z.) Der Dr. Meyen, der in zweiter 
Inſtanz bekanntlich zu Swöchentlicher efängnißſtrafe 
verurtheilt wurde, hatte ſich auf Grund ſeines üblen 
Geſundheitszuſtandes mit dem Geſuch an das Kammer⸗ 
gericht gewendet, einen weitern Termin zu ſeinem Straf⸗ 
antritt zu erhalten. Statt ſchriftlichen Beſcheides be⸗ 
kam er jedoch eine ſogenannte Real⸗Citation: es erſchien 
am 28. Febr. in ſeiner Wohnung ein Polizeibeamter 
und zwang ihn unter freundlicher Geleitgabe ſofort das 

äängniß zu beziehen. i N 
. N 5. dM (Stettin. 3.) Auf Einladung 
mehrerer ſich fuͤr die neuen Regungen in der katholiſchen 
Kirche intereſſirenden Männer hatte ſich heute Nach⸗ 
mittag um 3 Uhr im großen Hörſaale des Gymnaſiums 
eine zahlreiche Verſammlung ven mehr als dreihundert 
Perſonen aus allen Ständen zuſammengefunden, um 
einen Verein zur Unterſtützung derjenigen chriſtlichen 
Gemeinden katholiſcher Confeſſion zu bilden, welche ſich 
nicht von ihrem Glauben losſagen, doch die Herrſchaft 
und die Menſchenſatzungen des Pabſtthums fernerhin 
nicht anerkennen wollen. Die vorläufig entworfenen 
Statuten der Verſammlung wurden vorgelegt und an⸗ 
genommen. Man ſchritt darauf zur Unterzeichnung der 
Beiträge. Es unterzeichneten ſofort als Mitglieder des 
Vereins im Ganzen 212 Männer, unter ae 
1 Katholiken mit der Summe von 464 Thaler 
jahrlich. ö 
b 911 ünſter, Ya März. (Eibf. 8.) Die von Hunderten 
der achtbarſten Bewohner der Stadt unterzeichnete Pe⸗ 
tition wegen Wiedererrichtung der bis 1818 beſtandenen 
weſtphäliſchen Univerſität ſoll von Friedrich Steinmann 
geſchrieben und zuerſt unterzeichnet worden ſein, und 
finden ſich gleich unter den erſten Zeichnern evangeliſche 
und katholiſche Chriſten, Juden und Freimaurer. Weber: 
haupt iſt von den ausgeſprochenen Befürchtungen nichts 


daß in den letzten Jahren wenig 


— 
— 


et 


u erwarten. Die kathol, Geiſtlichkeit iſt wenig bethei⸗ 
lit, denn es haben nur drei kathol. Geiſtliche die Pe⸗ 
tition unterzeichnet. Ob bei den Unterzeichnern auch 
einige geheime Deutſch⸗Katholiken ſind, iſt nicht zu er⸗ 
mitteln. — Daß die Petition nicht einſeitig abgefaßt 
worden, iſt anerkannt; ſo iſt auch wohl nicht der Be⸗ 
weis zu führen, daß dieſelbe von der kathol. Geiſtlich⸗ 


keit egangen ſei. 5 

re. Nic, (Elof. 3.) Der kathol. Pfarrer 
T., unſer Seelſorger, erlaubte ſich am Sonntag den 
23. Febr. unter andern Controverſen auch folgende ſei⸗ 
ner Gemeinde niederzudonnern: „Da iſt auch fo ein 
Wollortirer, der wagt es, die Schriften von Cherski 
und Ronge zu leſen, der will ſich unterfangen die Bibel 
zu deuten; weiß der auch, daß er aus einem Schaum⸗ 
löſſel gegeffen hat, wodurch ihm das Beſte hindurchge⸗ 
laufen iſt? — Von nun an blicke die Gemeinde nur 
mit Verachtung auf einen ſolchen Menſchen hernieder!“ 
Iſt das die Sprache eines Hirten, der ſeine Heerde 
liebt, das der Weg des Seelforgers, feine Pfarrkinder 
zu vermehren und einem gottgeweihten Ziele zuzuführen? 

Köln, 7. März. (Voſſ. 3.) Die einzig wahren und 
wirklichen Wunder, welche ſich durch die Ausſtellung des 
heiligen Rockes in Trier begeben, bewegen auch auf die 
Dauer mehr die hieſigen Gaue, und rufen den Kampf 
der Meinung beinahe in allen Gemüthern hervor. Seit 
fi in Elberfeld eine deutſch⸗allgemeine (katholiſche) Kirche 
gebildet hat, erheben ſich allenthalben, in Stadt und 
Land, Stimmen füc dieſelbe, verbreiten ſich die Schrif⸗ 
ten und Flugblätter für die Befreiung der Kirche bis in 
die entfernteſten Hütten. Freilich laſſen es die ſtarren 
Anhänger Roms an keinen Maßregeln fehlen und ver: 
ſäumen nicht, den Fanatismus gegen die Neuerer aufzu⸗ 
rufen und die Sache ſo bedenklich zu ſchildern, als ob 
der dreißigjährige Krieg ſchon nächſter Tage wieder an⸗ 
heben ſollte. Gewißlich iſt die römiſche Partei über die 
Losſagung dieſer katholiſchen Gemeinden, die im Be⸗ 
kenntniſſe ſich beinahe gar nicht, nur in der Kirchendis⸗ 
ziplin, unterſcheiden, viel erbitterter, als wenn die 
abſcheulichſten Ketzereien ausgebrochen, oder eine Unzahl 
Rechtgläubiger zu einem bereits beſtehenden fremden Bez 
kenntniſſe übergegangen wäre. Da aber die Staatsre⸗ 
gierung hierbei den weiſeſten Weg eingeſchlagen, den 
eine Regierung nur einſchlagen kann, ſich über die ſtrei⸗ 
tenden Parteien geſtellt hat, keine zu unterdrücken, keine 
zu begünſtigen ſcheint, ſo wird der Hader bald nachlaſ⸗ 
ſen und die Gemüther ſich beſänftigen, ſich wechſelſeitig 
ertragen lernen. Unter der theinifchen niederen Geiſt⸗ 
lichkeit haben bisher nur wenige Glieder ſich gegen die 
Bewegung ausgeſprochen, und zwar nur anerkannte Ver⸗ 
fechter des Rückſchrittes, bei weitem die Mehrzahl hat 
ſich ihr Urtheil vorbehalten, andere ſich ziemlich unzwei⸗ 
deutig zu den Neueren hinübergeneigt. Unter dieſen 
Umſtänden ſteht es nicht in Zweifel, daß die Bewegung 
unter den Chriſten binnen Kurzem Früchte tragen wird, 
aber gewiß nicht die böſen Früchte, mit denen man die 
Menge, die Regierungen gern einſchüchtern möchte, daß 
die deutſche Kirche, mit der man den Katholiken weiland 
auf die proteſtantiſche Union zeigend, ſich als Zeitbedürf⸗ 
niß im Herzen des Katholizismus ſelbſt ausgebildet hat. 

Köln, 8. März. (Magd. 3.) So eben vernimmt 
man, daß der Schluß des diesjährigen rheiniſchen Land⸗ 
tages, wegen der vielen zur Berathung vorliegenden Ge⸗ 
genſtände, um 14 Tage hinausgeſchoben worden iſt. 


Coblenz, 16. März. (Eibetf. 3.) Vieles Auffehen 
erregt hier, daß grade in jetziger Zeit, wo die Landſtände 
hier verſammelt find, die hieſige Polizei zum erſten 
Male es ſich fo ſehr angelegen fein läßt, Abends nach 
11 Uhr (der Polizeiſtunde) die Gaſthöſe, ſogar erſten 
Ranges, zu viſitiren und Feier⸗Abend zu bieten, obſchon 
die Verordnung wegen der Polizeiſtunde ſchon lange her 
exiſtirt, auch vor ungefähr einem Jahre in gefchärfte Er: 
innerung gebracht, jedoch bei anſtändigen Gaſthöfen hier 
niemals früher zur Ausübung gebracht worden iſt. 
Mehrere Deputitte haben ſich aus triftigen Gründen 
ſchon bitter über dieſe Strenge beſchwert. 


Elberfeld, 3. März. (Mannh. Abdz.) Die hie⸗ 
ſigen Volksverſammlungen, welche wegen communiſtiſcher 
Tendenzen verſchrieen waren, ſind auf Befehl des Re: 
gierungs⸗Präſidenten vom hieſigen Ober⸗Bürgermeiſter 
geſchloſſen worden, der die Vollmacht hatte, nöthigen⸗ 
falls die Redner zu verhaften. Dieſe ließen es jedoch 
nicht darauf ankommen, und ſomit läfte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft auf. 

Deut ſchlan d. 

Dresden, 11. März. — Geſtern Abend wurde 
5 Verſammlung der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
wiederum im Sitzungsſaale der Stadtverordneten jedoch 
bei geſchloſſenen Tribünen gehalten. eee e 
wurde den Anweſenden mitgetheilt, daß gegen ‚200 Nil. 
an freiwilligen Beiträgen eingeſandt worden feien, unter 
dieſen wurden 10 Neugroſchen, welche eine Wittwe, * 
ihre ſechs Kinder im Glauben der deutſchkatholiſchen Ges 
meinde erziehen läßt, als Scherſlein beigetragen hatte, 
beſonders erwähnt. Die freiwilligen Spenden überhaupt 
betragen jetzt circa 500 Rtlr. und wurde beſchloſſen, ſie 
einſtweilen zinsbar anzulegen. Ein Ungenannter haue 


überdies der Gemeinde die Zinſen eines Staatspapieres 


von 1000 Aeie; auf feine Lebenszeit zugefichert, dabei abet 
in Ausſicht geſtellt, ſpäter über dieſes Kapital zu Gunſten 
der Gemeinde teſtamentariſch zu verfügen. Ueberdem 
ward gemeldet, daß ein hieſiger Lehrer, Namens Kretſch⸗ 
mar, ſich erboten habe, den Organiſtendienſt bei der 
neuen Kirche unentgeltlich zu verrichten. Hierauf las der 
Vorfigende die in Folge des Beſchluſſes vom 1. März 
gefertigte Recursſchrift vor, in welcher in ſechs Punkten 
bie. Verordnung der Regierung klar beleuchtet und bün⸗ 
dig widerlegt wurde. Namentlich wurde darin der von 
den römiſchkatholiſchen Prieſtern in Anſpruch genom⸗ 
mene, durch die Verfaſſungs⸗ Urkunde beſtätigte Schutz 
für Freiheit des Glaubens, auch für die neue Vereini⸗ 
gung mit demſelben Rechte in Anſpruch genommen, da 
$. 32 jedem Landeseinwohner völlige Gewiſſensfreiheit 
in der Gottesverehrung feines Glaubens zuſichert. Eben 
fe ward die vom Miniſter des Cultus ausgeſprochene 
Meinung, als eine den Rechten und beſtehenden Ge⸗ 
fegen zuwiderlaufende erklärt, da nach einem zur Zeit 
noch nicht aufgehobenen Geſetze vom 10. März 1690 
über Conventikelweſen, die geheimen religiöſen Zuſam⸗ 
menfünfte verboten ſeien, alfo auch jetzt demnach ſolche 
unterfagt werden müßten. Der vom Kaufmann Sening 
beantragte Druck dieſer Schrift ward allerſeits genehmigt. 
Nach Vorleſung eines Schreibens aus Chemnitz, ſo wie 
des in der Deutſchen Allg. Zeitung enthaltenen, aus 
Halle datirten, ward ſodann der Verſammlung bekannt 
gemacht, daß ein erſtes allgemeines Concil zum 23. huj, 
in Leipzig ſtattfinden ſolle und dem Antrage Senings, 
den Vorſitzenden dahin als Abgeordneten zu ſenden, ein⸗ 
heilig beigeſtimmt, daher auch der Vorſchlag des Vor⸗ 
fisenden auf Wahl durch Stimmzettel abgelehnt. Wi⸗ 
gard nahm hierauf die Miſſion an, und ſchloß ſeinen 
Dank für dieſen großen Beweis unbedingten Vertrauens 
damit, daß er verſicherte: er werde dort wie hier zu be⸗ 
weiſen ſtreben, daß er kein geheimer Jeſuit fei (welcher 
Vorwurf ihm bekanntlich von der Gegenpartei gemacht 
worden war. Hiernächſt wurden von der Verſammlung 
ſelbſt 20 neue Mitglieder dadurch aufgenommen, daß 
ſie das Glaubensbekenntniß öffentlich unterzeichneten. Es 
waren darunter ſechs Perſonen weiblichen Geſchlechts, 
und zählt die Gemeinde überhaupt jetzt 140 Mitglieder. 
Demnächſt wurde beſchloſſen, den äußeren Gottes dienſt 
nach der in Breslau beſchloſſenen Weiſe anzunehmen, 
die Meſſe aber ohne Offertorium (nach Hebräer 9, 
24, 10, 14—22 V. 26 der für katholiſche Glaubens⸗ 
genoſſen redigirten Bibel), desgleichen auch die Reſpon⸗ 
ſorien mit einigen Modificationen, beizubehalten. Die Zeit 
des Gottesdienſtes ſolle nicht über eine Stunde dauern, 
um niche die Andacht zu ermüden und die Aufmerkſam⸗ 
keit abzuſpannen. Geſang und Muſik ſollten, ſo weit. 
ſie zur Erhebung der Gemüther dienen könnten, eben⸗ 
falls nicht ausgeſchloſſen ſein. Ueber die Macht. des; 
Geiſtlichen neben den Gemeinde⸗Aelteſten vereinigte man 
ſich dahin, daß demſelben außer der Seelſorge an ſich 
— jedoch nicht etwa in der Weiſe der römiſchen Hierarchie ; 
— zuſtehen ſoll, die Berathungen zu eröffnen und nach 
denſelben das Schlußwort zu haben. Eine Conceſſion, 
die nicht unbedeutend iſt. Die Einführung einer Kirchen⸗ 
feuer ward, als zur Zeit unnöthig, verworfen. Nach⸗ 
dem nun Wigard die heutige Verſammlung um 10 Uhr 
mit Gebet beſchloſſen und an die Anweſenden noch die 
Frage gerichtet hatte: ob Jemand Etwas zu bemerken 
habe, erhob ſich — nach einer kurzen Erklärung des 
Herrn Sening — ein Unbekannter und begann in 
weinerlichem Tone eine ſalbungsvolle, mit Bibelſprüchen 
überreichlich gewürzte Rede, die er zunächſt an die Ver⸗ 
werſung des Meßopfers knüpfte, welches doch ſo etwas 
uraltes Heiliges ſei, kam von Melchiſedeck auf Vincenz 
de Paula, pries die Heiligkeit der einen römiſchen Kirche, 
konnte nicht müde werden die Herrlichkeit des Baues 
derſelben in die Wolken zu erheben, vergaß des Grund⸗ 
pfeilers deſſelben, Petrus, nicht, gab zu bedenken, wie 
unerhört und thörig es ſei, die Lernenden neben den 
Lehrer, die Gemeinde neben den Seelſorger zu ſtellen 
und warnte wohlmeinend vor dem Abfalle von dem un⸗ 
fehlbaren Stellvertreter Chriſti zu Rom. Ihm entgeg⸗ 
nete Wigard, daß es ihm erwünſcht fei, endlich einmal 
einen Gegner zu finden und bekämpfen zu können, und 
widerlegte ihn hierauf in kerniger Rede ſo treffend und 
gründlich, daß die Verſammelten nicht umhin konnten, 
ihren Beifall darüber laut zu äußern. Der geheimniß⸗ 
volle Unbekannte begann darauf nochmals zu ſprechen 
wurde aber, da er ſich nur auf Gemeinplätzen bewegte 
und weder Neues, noch beſonders Vernünftiges vor⸗ 
brachte, erſucht, ſeine Tiraden zu beendigen, zumal es 
ſchon gegen eilf Uhr Nachts war. Der allgemein aus⸗ 
geſprochene Wunſch um Nennung ſeines Namens 
ſchien dem treuen Sohne Roms wenig genehm, und 
erſt nach mehrfacher Aufforderung nannte er ſich: 
Friedrich Auguſt Schneider, der Frage nach ſeinem 
Wohnorte aber ſuchte er gefliſſentlich auszuweichen, in⸗ 


dem er wiederholt verſicherte | 
geſprochen zu haben. W ee 
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& Frankfurt a. M., 8. Mäcz. — Sollten die 
fit einigen Tagen umlaufende Gerüchte Grund haben, 
fo ware das Aufkommen einer deutſch⸗ katholiſchen Gr: 
meinde zu Frankfurt nicht mehr in das Gebiet der Uto⸗ 
dien zu verweiſen. Wie der Hergang der Sache erzaͤhlt 
wird, fo hätte ein zu Rom mit ſchwerem Gelde erkauf⸗ 
ter Ehe⸗Dispens das dabei zunächſt betheiligte Mitglied 
einer unſerer reichſten und angeſehenſten katholiſchen Fa⸗ 
milien zuerſt auf den allerdings ſchon etwas häretiſchen 
Gedanken gebracht: „daß die Entfündigung einer durch 
die göttlichen Geſetze und durch das römiſche Kirchen⸗ 
techt verbotenen Handlung mittels Hingabe einer Geld: 
ſumme wohl nur ein Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt 
fein könne, daß aber, wäre dem ſog. 3 
auf Erden wirklich die desſallſige Befugniß verliehen, 
es einen groben Eigennutz verrathe, deren Ausübung an 
die vorgängige Bedingung irdiſcher Vortheile zu knüpfen.“ 
Dieſer andern Mitgliedern der nämlichen Familie mit⸗ 
getheilte Gedanke fand bei ihnen Anklang; möchte aber 
derfelbe, in feinen weitern Conſequenzen durchgeführt, zur 
Thal heranreifen, fo würde deren Ausführung eine deſto 
größere Zahl von Nachahmern finden, als ſich die be⸗ 
kegte Familie durch ihre römiſch⸗katholiſche Orthodoxie 
ſchon in mehrern Geſchlechtsfolgen ganz beſondors aus⸗ 
zeichnet. — Wir erlebten hier kürzlich wieder einen 
Selbſtmord, der in einer unſerer belebteſten Straßen 
durch einen Piſtolenſchuß am hellen Tage von einem 
fhon bejahrten Manne verübt wurde, der, wie man er⸗ 
forſcht hat, durch wiederholte Verluſte an der Hombur⸗ 
er Spielbank, die ihn zu Grunde gerichtet, zu dieſem 
cte der Verzweiflung gebracht worden war. Möchte 
doch unter den Präſidialanträgen, die der Graf von 
Münch⸗Bellinghauſen bei feiner demnächſtigen Rückkunft 
von Wien zur Verhandlung des Bundestages bringen 
ſoll, auch der Antrag auf Abſchaffung der Spielhöllen 
in Deutſchland unvergeſſen ſein, der bekanntlich ſchon 
in der vorjährigen Seſſion bei der hohen Verſammlung 
geſtellt wurde, über deſſen Erfolg aber ſeit dem nichts 


mehr verlautete! 

Fenzsefurt a. M., 4 März. (A. 3.) Die Leipz. 
Allg. Zeit. meldet uns, daß der katholiſche Pfarrer in 
Offenbach ſich an die Spitze der dortigen religiöſen Be: 
wegung geſtellt habe. Dieſe Nachricht iſt erdichtet. 
(Vgl. die geſtr. Schl. Zeit.) a g 

Marburg, 5. März. (Aach. 3.) Die allgemeinſte 
und innigſte Freude, die gewiß in allen Gauen unſers 
deutſchen Vaterlandes wiederhallen wird, bewegt gegen⸗ 
wärtig in unſerm Vaterlande alle Herzen, die noch warm 
für deutſches Recht ſchlagen; — Spylveſter Jordan 
iſt geſtern um die dritte Nachmittagsſtunde gegen eine 
Kaution von angeblich 2000 Thlr. ſeiner hartge⸗ 
prüften Familie zurückgegeben worden. Meine 
Feder iſt zu ſchwach, um den Eindruck zu ſchildern, den 
Jordans erſtes öffentliches Erſcheinen dahier hervorbrachte, 
— als man den Mann wieder frei und ledig einher⸗ 
gehen ſah, den man bisher nur unter Begleitung von 
zwei Gendarmen mit geſpannten Karabinern erblickte. 
Gerne würden namentlich die Studirenden ihre Freude 
über Jordans Freigebung durch einen öffentlichen Akt 
an den Tag gelegt haben, wenn — wenn dies ange⸗ 
gangen wäre. Jordan iſt in Folge ſeiner herben Lei⸗ 
den ſehr abgemagert, ſeine Geſtalt gebückt und ſein An⸗ 
tlig geiſterhaft bleich; doch feine großen, kähnaufblitzen⸗ 
den Augen bekunden, daß in der hinfälligen Hülle im⸗ 
mer noch ein ſtarker, männlicher Geiſt wohnt, der ſich 
durch keine Gewalt des Schickſals beugen läßt. — Je⸗ 
denfalls iſt in dem Prozeſſe Jordans eine Kriſis einge⸗ 
kreten, da früher mehrere Geſuche um Freilaſſung gegen 
Kaution wiederholt zurückgewieſen wurden; und es wird 
jene Vermuthung um fo wahrſcheinlicher, als ſchon vor 
längerer Zeit verlautete, Jordan ſei durch Entſcheidung 
des Obei⸗Appellationsgerichtes zu Kaſſel von der Inſtanz 
entbunden wurden. — Bisher beobachtete man hier 
über die Jordan ' ſche Angelegenheit ein ſchüchternes 
Schweigen. Ein hieſiger Gymnaſtallehrer machte vor 
Gericht die Anzeige, er habe in Betreff des Jordan⸗ 
ſchen Prozeſſes Etwas auf dem Herzen, das ihn ſehr 
drücke. Er wird vernommen und deponirt: Jordan habe 
in Beiſem des Oberzerichtsraths Wiederhold und des 
Pfarrers Schmitt daher geäußert, et habe ſchon lange 
vorher um das Frankfurter Attentat gewußt u. ſ. w. 
Natürlich wurden ſofort dieſe Männer gerichtlich ver; 
nommen; doch dieſelben konnten mit gutem Gewiſſen 
ſchwören, daß ſie nie eine derartige Aeußerung von Jor⸗ 
dan vernommen hätten. — Zur Ehre Marburgs ſei 
ſchließlich bemerkt, daß zwar Delator bereits die ihm ge⸗ 
dührende Würdigung gefunden hat; er wurde ſoſort von 
allen Zirkeln und Geſelichaften ausgeſchloſſen und würde 
auch aus dem akademiſchen Muſeum ercludirt worden 
fein, hätte er nicht klüglich das praevenite gefpielt, — 

ariae sunt variorum virorum voluntates et 
Sententiae! 

Donaueſchingen, 3. Mär. (Oberrh. 3.) In 
dem benachbarten evangeliſchen Dorfe Oefingen hat⸗ 
ten die pietiſtiſchen Beſtrebungen und umtriebe 
des Pfarrers ſchon längere Zeit mannigfache Zerwürf⸗ 


Statthalter Chriſti 


Freitag den 14. März 1845. 
| niffe hervorgerufen, und die Sache war felbft in öffent: 
lichen Blättern beſprochen worden. Vor wenigen Ta⸗ 
ben war endlich eine Unterſuchungs⸗Commiſſion dorthin 
abgegangen, den Abend vor ihrer Ankunft aber, der 
Sage nach, der Pfarrer durch die Drohungen des größe⸗ 


ren Theiles ſeiner Gemeinde zur Flucht genöthigt wor⸗ 


den. Geſtern Nachts brachen die Zerwürfniſſe feiner 
Anhänger mit ſeinen Gegnern in förmliche Fehde aus, 
fo daß die Gendarmerie von Donaueſchingen und Hü⸗ 
fingen dorthin beordert wurde. Heute ſind einige Ge⸗ 
fangene von dorther eingebracht worden, die dei den 
Streitigkeiten, bei welchen ſelbſt Feuergewehre in An⸗ 
wendung gekommen ſein follen, vorzüglich betheiligt waren. 
Oeſterreich. 

+ Wien, 10, März. — Seit einigen Tagen ſchon 
zur Verſtärkung der öſterr. Garniſonen an der ſchwei⸗ 
zer Grenze beſtimmt, bereits Marſchbefehl dahin erhal⸗ 
ten haben. Es ſind im Ganzen 4 Bataillons Infan⸗ 
terie, eine Diviſton Cavallerie und 2 Batterieen Artil⸗ 
lerie zwiſchen 3500 bis 4000 Mann. Der General⸗ 
Major und Brigadier dahier, Graf Wilh. Lichnowsky, 
ein äußetſt geachteter Militär und Staatsmann, wel⸗ 
chem der Oberbefehl Über dieſes Corps, welches einſt⸗ 
weilen blos den Schutz der k. k. Grenze gegen etwaige 
Störungen zum Zweck hat, deſſen Bildung aber nebſt⸗ 
bei als Beweis gelter mag, wie man im Fall eines 
durch die anarchiſchen Beſtrebungen in der Schweiz 
herbeigeführten Bürgerkrieges keineswegs theilnahmloſer 
oder gleichgültiger Zuſchauer bleiben würde, übertragen 
worden iſt, wird zu Ende dieſer Woche von hier nach 
Vorarlberg abgehen. — Die ſtrenge Witterung hält bei 
uns noch immer an, fo zwar, daß das Reaumür ' ſche 
Wetterglas jeden Morgen 6 bis 10 Grad Kälte zeigt, 
was in der ſo vorgerückten Jahreszeit der ärmern Klaſſe 
doppelt empfindlich wird, indem dieſelbe nicht nur we⸗ 
gen der theuren Mittel hiegegen verlegen, ſondern über⸗ 
haupt durch Verdienſtloſigkeit, da alle Arbeiten an offe⸗ 
nen Bauten ruhen müſſen, in große Noth verſetzt iſt. 

Ruſfiſches Reich. 

Vom Rhein, 5. März. (N. C.) Die Rüſtungen 
behufs einer nachdrücklichen Führung des kaukaſiſchen 
Feldzugs beruhen nicht auf einem plötzlichen Entſchluß, 
ſondern auf langen Prämediationen. Daher auch die 
Reiſe des Kaiſers von Rußland nach London. Man 


wird ſich erinnern, daß wir damals, als man nicht ge⸗ 
nug Verdachts wegen dieſer Reiſe zuſammentragen konnte, 
bereits eine Verſtändigung mit der engliſchen Regierung 
wegen der ruſſiſchen reſſen am Kaukaſus als den 
Grund derſelben angaben. Dieſe Angabe erweiſt ſich 
jetzt als vollkommen richtig, da nun feſtſteht, daß das 
Torykabinet das bündigſte Verſprechen gegeben hat, den 
Bergvölkern keine Hilfsleiſtungen unter der Hand ferner 
gewähren zu wollen, eine Verſicherung, der man inſofern 
Vertrauen ſchenken darf, als auch den engliſchen Inter⸗ 
eſſen daran gelegen fein muß, gegen ruſſiſch⸗perſiſche Ein⸗ 
wirkungen in Centralaſien geſichert zu werden. Wir 
dürfen uns jetzt auf die nachdrücklichſte Offenſive am 
Kaukaſus gefaßt machen. 
Frankreich. 

Paris, 6. März. — Geſtern begann (wie bereits 
gemeldet worden) in der Pairskammer die Debatte 
über den von der Deputirtenkammer mit 24 Stimmen 
Mehrheit angenommenen Geſetzvorſchlag, die geheimen 
Fonds betreffend. Da kein Zweifel beſteht über die 
endliche Bewilligung, ſo ſollte man denken, die formelle 
Berathung, deren Ausgang ſicher, würde geringes Inte⸗ 
reſſe erregen. Es iſt aber nicht fo geworden, denn es 
kam zu einem oratoriſchen Zweitkampf zwiſchen Mole 
und Guizot; der eine ſchwört hoch und theuer, er ſei 
conſervativ geblieben, erklärt aber mit der Oppoſition 
ſtimmen zu wollen; der andere behauptet, er allein ver⸗ 
ſtehe die wahre conſervative Politik und fein Gegner 
wolle ihn nur vom Ruder verdrängen, um perſönlich⸗ 
leidenſchaftlichen Strebungen zu fröhnen. Das iſt die 
Subſtanz der zwei ausführlichen Reden, die den Orga⸗ 
nen der Oppoſition nur bereiten Stoff bieten, die tiefen 
Wunden des ganzen Spftems aufzudecken. Auch fagt 
die Gazette: „Herr Guizot hat heute in der Pairs⸗ 
kammer das Peinliche ſeiner Lage zugeſtanden; er hat 
nur zugleich bewieſen, daß Herr Mole ſich an feiner 
Stelle nicht beſſer befinden würde. Das Publikum wird 
aus der Debatte den Schluß ziehen, daß nicht das Mi⸗ 
nifterium allein krank iſt. Herr Guizot will aus der 
Frage von der Staatsgewalt keinen Dialog machen zwi⸗ 
ſchen ihm und Herrn Molé. Freilich müßte man noch 
Hrn. Thiers ins Geſpräch ziehen, um das ganze 
Stück zu haben, das ſeit zwölf Jahren vor uns auf⸗ 
geführt wird. Das Phraſenduell zwiſchen Molé und 
Guizot iſt nur lächerlich: auf beiden Seiten blickt die 
Ehrfurcht durch; die Worte ſind bitter, ruhen aber auf 
keinem ſoliden Grunde; der Unterſchied zwiſchen den 
beiden Athleten iſt ſo gering, daß nur die heſtigſte Ani⸗ 
moſität ihr Zerwürfniß erklären mag.“ In demſelben 
Sinn ſprechen ſich die Journale der ſogenannten dynaſti⸗ 
ſchen Oppoſition aus, während die Debate dem Herrn 


bezeichnet man hier die Truppen mit Namen, welche 


Mole eine ſcharfe Lection leſen über feinen virtuellen 
Abfall von der conſervativen Partei. Außer Molé und 
Guizot hörte man auch noch Duchatel und Montalem⸗ 
bert; der erſtere erklärte, die Regierung denke nicht daran, 
die Deputirtenkammer aufzulöſen; dieſe Kammer hat von 
der geſetzlichen Zeit von fünf Jahren am Ende der ge 
genwärtigen Seſſion erſt drei durchlebt; das Cabinet 
Guizot ſucht die ſchwankende Majorität zu befeſtigen, 
indem es den Deputirten die Ausſicht läßt auf ein wei⸗ 
teres Jahr ihres legislativen Beſtehens. Bei Annähe⸗ 
rung allgemeiner Wahlen iſt keine Disciplin mehr in den 
Binz Reihen zu halten; jeder ſucht fid dann 
| 


nur bei den Wählern beliebt zu machen; an confequente 


Verfolgung großer Staatszwecke iſt in der letzten Seſſion 
| einer Legislatur gar nicht zu denken. 


Der Finanzminiſter hat geſtern im vierten Bureau 
der Deputirtenkammer bei der vorläufigen Prüfung des 
Vorſchlags des Deputirten Muret de Bord, die Ren⸗ 
teconverſion betreffend, die Erklarung abgegeben, wie 
er bei ſeinen früheren, in der Budgetscommiſſion darge⸗ 
dun 1 feſt ac — Der Minifter Sal⸗ 

andy iſt im neuen Bureau noch weiter gegangen 
als ſein College eee im Weg er 
hat nämlich Namens des Cabinets nicht nur verſprochen, 
man werde nächſtes Jahr die Converſion reſp. Reduc⸗ 
tion der 5pCt. Rente vorſchlagen, ſondern dabei auch 
geäußert, man gedenke aus dieſer Feage in beiden 
Kammern eine Cabinetsfrage zu machen. Der 
König ſoll über dieſe Zuſage ſehr erzürnt ſein; er ſelbſt 
iſt der Converſionsmaßregel durchaus abgeneigt und in 
der Pairskammer iſt der Antrag auf Converſion bis 
daher noch immer durchgefallen. 


Die Mehrzahl in den Bureaus der Kammer ſcheint 
ſich gegen die für das Frühjahr angekündigte Expedi⸗ 
tion zur Bezwingung der Kabylen erklären zu 
wollen. Marſchall Bugeaud hat nämlich vor, im April 
mit 15000 Mann gegen die Kabylen auszuziehen. 


In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
verlas Herr Muret de Bord ſeine Propoſition für Um⸗ 
wandlung der öpCt. Rente in einen 47, pCt. Fonds. 
Auf den Antrag des Finanzminiſters beſtimmte die 
Kammer, daß die Debatten über dieſe Propoſition nach 
Erledigung des Geſetzentwurfes über die Penſionen, mit 
deſſen Berathung fie gegenwärtig beſchäftigt iſt, ſtatt⸗ 
finden ſolle. 


Der Staatsrath hat geſtern nach einer ſehr lebhaften 
Sitzung mit 170 timmenmehrheit entſchieden, daß 
der Cardinal Erzbiſchof von Lyon, Bonald, in ſeinem 
angeklagten Hirtenbrief ſich Mißbrauchs ſeiner Ge⸗ 
walt ſchuldig gemacht habe und die Unterdrückung 
des Hirtenbriefs befohlen. Der letztere wird nun zwar 
gebräuchlicher Weiſe nicht wirklich erfolgen, indeß genügt 
die feierliche Verkündigung des Staatsraths⸗Beſchluſſes. 
Hiernach iſt die geſtrige Mittheilung zu berichtigen. (f. das 
Privatſchreiben.) a 


Im Ami de la Religion lieſt man Folgendes: 
Seit einigen Tagen machen die Pariſer Journale häu⸗ 
fige Commentare über eine der Augsb. Zeit. entlehnte 
Nachricht, nach der auf das Verlangen einer großen 
europ äiſchen Macht der römiſche Hof ſich entſchloſſen 
habe, die Niederlaſſung der Jeſuiten in Luzern zu ver⸗ 
hindern und ihre Zurückberuſung aus der Schweiz zu 
bewirken. Wir können feſt behaupten, daß dieſe Nach⸗ 
richt vollkommen ungegründet iſt. Ein Brief, den wir 
ſoeben aus Rom von einer hochgeſtellten Perſon erhalten, 
unterrichtet uns, daß der römiſche Stuhl ſich in der 
Luzerner Jeſuitenſache völlig paſſiv verhalten habe. Der 
Papſt habe weder verlangt noch der Luzerner Regierung 
gerathen, den öffentlichen Unterricht den Jeſuſten anzu⸗ 
vertrauen, könne daher nicht verlangen, daß man fie 
davon entferne. ö 8 a 


„ Paris, 7. März, — In der geſtrigen Sitzung 
der Palrskammer wurde die Debatte über die geheimen 
Fonds fortgeſetzt. Die Politik des Kabinettes wurde 
von den Herren Cubiè res, Pelet de la Lozere und Bolſſy 
angegriffen. Herr v. St. Prieſt verlangte von dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten eine Explica⸗ 
tion über die jüngſt gegen ihn verfügte Abfegung, Herr 
Guizot vertheidigte mit würdevoller Energie die Grund: 
ſätze, die ihn bei dieſer Maßnahme geleitet. Der neu 
ernannte Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Herr von 
Salvandy, hielt eine ausführliche Schutzrede im Ins 
tereſſe der conſervativen Politik und des gegenwärtigen 
Kabinetes, als welches dieſelbe repräſentire und verwirk⸗ 
liche; er wies auf die Gefahren hin, welche unter den 
gegenwärtigen Umſtänden die unvermeidliche Folge eines 
Sieges der Opposition und eines Rückteittes des Kabi⸗ 
netes ſein [würden. Die Fortſetzung der Debatte wurde 
auf die heutige Sitzung anberaumt. — So eben hat 
ſich der Erzbiſchof von Toulouſe im Univers reli- 
gienx für die Sache des Kardinals von Lyon erklärt. 
Der Erzbiſchof tadelt die Ueberweiſung des Lyoner Mank 


e 


dats an den Staatsrath zur Aburtheilung auf das ent⸗ 
ſchiedenſte als eine gehäſſige Maßregel. Mehrere andere 
Biſchöfe follen im Begriff ſtehen, daſſelbe zu thun. Der 
Erzbdiſchof von Paris hat ſeinerſeits ſo eben eine Bro⸗ 
ſchüre herausgegeben, welche den Titel führt; de l’usage 
et de abus des opinions controversées entre 
les ultramontains et les gallicans. Dagegen hat 
der Staatsrath feine déclaration d'abus hinſichtlich 
des Lyoner Mandats einſtimmig abgegeben und die Uns 
terdrückung deffeiben befohlen. Dieſe Entſcheidung zieht 
keine materielle Vernichtung des erzbiſchöflichen Man 
dats nach ſich, ſondern iſt vielmehr nur eine Nulli⸗ 
tätserklärung. Geſtern wurde die hierauf bezügliche 
Ordonnanz dem Könige von dem Großſiegelbewahrer, 
dem Conſeilspräſidenten und dem Vicepräſidenten vor⸗ 
gelegt. Man wird die Ordonnanz darauf ohne Ber: 
zug dem Erzbiſchof von Lyon communiciren und fie 
allgemein veröffentlichen. Die Debats theilen die Sache 
und auch jenen Brief des Erzbifhofs von Toutouſe 
ausführlich mit. Nach letzterem ſteht es ſehr ſchlecht 
mit der römischen Kirche Frankreichs; dafür ſprechen die 
bezüglichen Worte: N’achevez pas de ag 2 
senu deja eussé et d’steindre la meche qui fume 


encore, 
Portugal. 

Liſſabon, 26. Februar. — Die Königin wünſcht 
dringend den in dem letzten Aufſtande Betheiligten und 
jetzt als Verbannte in Spanien und anderswo lebenden 
Perſonen Amneſtie zu gewähren. 

S ch wei, 

Luzern, 6. März. — Ein Aufruf, in vielen tauſend 
Exemplaten ausgeſtreut, macht hier großes Aufſehen. 
In demſelben wird der ehemalige und jetzige Zuſtand 
des Kantons mit lebhaften Farben geſchildert, und gezeigt, 
wie der Kanton ſchnellen Schrittes dem Verderben zu⸗ 
gefühtt werde. „Bürger des Kanton Luzern — fo 
endet der Aufruf — könnt Ihr noch länger ein ſolch 
gottvergeſſenes Regiment ertragen? Habt Ihr kein 
Blut der Väter mehr in euren Adern? Erkennet Ihr 
den Vater Fell nicht mehr als das Vorbild aller freien 
Männec? Seid Ihr ſchon fo von den Jeſuiten ans 
geſteckt, daß Ihr wie dieſe den Wilhelm Tell für einen 
Aufrührer haltet? Burger des Kantons! faſſet nur 
Muth zu Euch ſelbſt. Der alte Gott lebt noch und 
es muß Euch leicht fein, Euch mit Gottes Hülfe wieder 
zu befreien.“ Der Aufruf iſt unterzeichnet: „Ein Bürger 
des Kantons Luzern, der nur Freiheit, nicht Amt und 
Ehre ſucht.“ Die Polizei fahndet auf den Aufruf, aber 
mit wenigem Erfolge. 

Zürich, 7. März. Tagſatzung. Sre Sitzung, Sten 
März. Das erſte Geſchäft nach Verleſung des Pro⸗ 
tokolls iſt die Beſtellung der Kommiſſion für 
Berathung der Jeſuitenfrage. Auf den Antrag 
Berns wird die Zahl der Mitglieder auf ſieben feſt⸗ 
geſetzt. Die Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg, Wallis nehmen gar keinen Antheil an 
der Wahl, während die Halbſtände Baſelſtadt und 
Baſelland, und Appenzell A. Rh. und J. Rh., ver: 
muthlich, weil ſich beide über die Wahl der Perſon nicht 
verſtändigen konnten, ſich der Abſtimmung enthalten. 
Das Ergebniß der Wahl iſt folgendes: Mouſſon, Neu⸗ 


Sch 


es geſchichte. 


- Ta 8 
„Breslau, 13. März. — Wir haben in der geſtri⸗ 


gen Zeitung das Schreiben des Weihbiſchofs und Ga: | 


pitular⸗Vicars Herrn Latuſſek an den katholiſchen 
Prieſter Herrn Karl Kerbler mitgetheilt. Wir find 
heute im Stande, die beiden Schreiben des letztern, 
welche derſelbe an den Hrn. Weihbiſchof richtete, gleich⸗ 
falls mitzutheilen. Das erſtere enthält die Anzeige des 
Hen. Kerbler von feinem Austritte aus der römiſch⸗ 
katheliſchen Kirche; das zweite, die Antwort deſſelben 
auf das geſtern abgedruckte Schreiben des Hrn. Capi⸗ 
tular⸗Vicars: or 

„Ew. Biſchöfliche Gnaden zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich mich von der römiſchen Hierarchie losſage 


und der katholiſchen Kirche von jetzt an angehöre. Die 


Rechtfertigung dieſes Schrittes liegt in meiner feſten 
Ueberzeugung. Ich habe längſt die Nothwendigkeit einer 
Reformation in der katholiſchen Kirche erkannt und 
dafür zu wirken geſucht; davon zeugen unter andern 
meine drei Artikel über Diöceſan⸗Spnoden (in der Bres⸗ 
lauer Zeitung). um freier und erſprießlicher in dieſem 
Sinne fortwirken zu können, mußte ich mich von der 
e e dul den, die das Werk der Refor⸗ 

mation perhorrescirt und am St 5 1 
Biber Ofefihten ae ee e feſthält. 
bieten Station zu verlaſſen und mich nach Breslau 

egeben. 
. Eindenai; den 5. März 1845. 
Mit Hochachtung Ew. Biſchöfllichen Gnaden 

ergebenſter Karl Kerbler 
katholiſcher Prieſter. “ 
Auf das in der geſtrigen Breslauer und Schleſiſchen 
Zeitung mitgetheilte, von dem Weihdiſchof und General⸗ 
Adminifteator Herrn Latuſſek an den Kaplan Herrn 
Kerbler gerichtete Schreiben hat Letzterer dahin geant⸗ 


wortet: 


haus, Munzinger, 


mich, morgen meine 
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Kern, Naef, Bürgermeiſter Frei und 
Behandlung der Freiſchaaren⸗ 
Umfrage kömmt nicht zu Ende 
daher wird die Discuſſion nächſten Montag fortgeſezt 


Druey. Es folgt die 
Angelegenheit. Die 


werden. — Dem B. Verff. wird 


wart: Miller hade allerdings in Zärich eine befondere 


Schutzwache, die ihn verkleidet in Menge bei KR | 


a leite.“ 
. 115 1 Gemüther ſcheinen nach den neuen 
Großrathswahlen in nächſter Zeit die toliften Streiche 
zu befürchten. So viel iſt gewiß, daß viele angeſehene 
Perſonen in die Kantone Genf und Neuenburg ſich ge⸗ 
flüchtet haben, und es kann nicht fehlen, daß bedeutende 
Capitalien aus dem Lande gezogen werden 

ien. 

Aus Turin ſchreibt man, daß die piemonteſiſche Re: 
gierung das Contingent unter die Waffen gerufen hat, 
um einen Cordon an der ſchweizer Grenze zu bilden. 

Osmaniſches Reich. 

Conſtantinopel, 19. Febr. (D. A. 3.) Die hieſige 
ſchismatiſch⸗armeniſche Kirche iſt, nach langem Wider: 
ficeben, durch nordiſchen Einfluß endlich zu dem Ent⸗ 
ſchluß gebracht worden, den Patriarchen von Etſchmiad⸗ 
fin in dem ruſſiſchen Gruſien als Oberhaupt anzuerken⸗ 
nen. Rußland übt auf die armeniſche Geiſtlichkeit in 
der Türkei einen großen Einfluß aus. Künftighin wird 
nun dieſe ſchismatiſch⸗armeniſche Geiſtlichkeit die ruſſiſche 
Prieſtermütze annehmen und ſich nach ruſſiſcher Sitte 
das Kopfhaar wachſen laſſen. 

Smyrna, 19. Januar. (A. 3.) Briefen aus 
Teheran zufolge hat Graf Sartiges, trotz der ruſſiſchen 
und der engliſchen Gegenmanöver, eine gute Aufnahme 
deim Schah gefunden. Hr. v. Medem beſonders hat 
dadurch einen empfindlichen Stoß erlitten, da er es war, 
dem am Ende die Lazariſten ihre Ausweiſung zuſchrei⸗ 
ben mußten. Jetzt hat dieſe geiſtliche Körperſchaft einen 
Ferman erlangt, der ihr den Eintritt in Perſien wieder 
geſtattet; ſie beſchäftigt ſich nun mit dem Bau einer 
Kirche in dem Dorfe Kosrowa. Auch iſt es dem fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten gelungen die angeſehenſten Familien 
zu vermögen ihre Söhne zur Erziehung nach Paris zu 
fenden. Zwanzig junge Leute, Söhne der höchſten 
Staatsbeamten, werden mit dem heutigen franzöſiſchen 
Packetboot von Konſtantinopel erwartet. 

Aus Czernowitz, 26. Februar. (Voſſ. Z.) Die 
Rinderpeſt, welche aus der hieſigen Gegend ſich nach 
Deutſchland verbreitet hat, ſtammt aus dem benachbar⸗ 
ten Beſſarabien her, wo Tauſende von gefallenen Ochſen 
auf dem linken Ufer des Pruth liegen. Von der auf 
dem rechten Ufer dieſes Fluſſes liegenden Moldau ſind 
viele Hunde über den Pruth gegangen und haben auf 
dieſe Weiſe dieſe Krankheit eingeſchleppt; denn fonft fin⸗ 
det wenig Verkehr mit Beſſarabien ſtatt. Darum ſin⸗ 
ken auch die dortigen Güter ſehr im Preiſe; da viele 
moldauiſche Familien auf beiden Seiten des Pruth an⸗ 
ſäſſig ſind, weiß man den Unterſchied der beiderſeitigen 
Verhältniſſe hier am Beſten zu würdigen. Um dem 


Viehſterben in der Moldau ſelbſt Einhalt zu thun, hat 
der Hospodar ſeinen Sohn den Prinzen Gregor Stourdza 
nach den am meiſten heimgeſuchten Gegenden, an die 
Grenze von Beſſarabien geſchickt, welcher die Abſperrungs⸗ 


„ 
„Hochwürdiger Herr Weihbiſchof und Bisthums⸗ 
Adminiſtrator! 

Auf das Schreiben Ew. Biſchöfl. Gnaden vom 10, 
d. M. erwiedre ich ergebenſt Folgendes: Unter „römi⸗ 
ſcher Hierarchie,“ von der ich mich losgeſagt, meine ic) 
nicht die eine heilige katholiſche apoſtoliſche Kirche 
enn die Kirche ruht eigentlich im Volke, nicht ig der 
Hierarchie) und unter „der katholiſchen christlichen Kirche“ 
der ich jetzt anzugehören mich erklärt habe, verſtehe ich 
nicht eine bloße Sekte, ſondern eine ſelbſtſtändige Ne: 
ligions⸗ Geſellſchaft, welche das Recht ihres Beſtehens 
in ſich ſelbſt trägt. Der Bericht in den beiden hiefigen 
Zeitungen vom 10. März, betreffend meine Theilnahme 
an dem erſten Gottesdienſte der hieſigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde, nicht des ſogenannten 
Sectirers Johannes Ronge, enthält eine wahre 
Thatſache. Ich erkläre nochmals, daß ich meiner 
Ueberzeugung treu bleibe und fehe der mir von Ew. 
Biſchöflichen Gnaden angedrohten Excommunikation und 
Degradation ruhig entgegen. a 

Breslau, den 13. März 1845, 
Ew. Biſchöflichen Gnaden H 
ergebenfter Carl Kerbler, 

katholiſcher Prieſter. 

Breslau, 13. März. — Merkwürdig ift es, daß 
Herr Kerbler drei Tage fpäter, als er dem Bisthum 
von Breslau die Erklärung feines Austrittes aus der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche mitgetheilt und ſich bei der 
hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde als Mitglied ger 
meldet hatte, von feinem alten Freunde, dem rühmlichſt 
bekannten Gelehrten, Hrn. Dr. Heinrich Wuttke 
in Leipzig ein Schreiben erhielt, in welchem er drin⸗ 
gend aufgefordert wird, nach Sachſen zu kommen, um 
eine Pfarrſtelle bei den ſich conſtituirenden katholiſchen 
Gemeinden in Leipzig, Dresden oder Annaberg zu über⸗ 


Maßregeln ſo gut geleitet hat, daß ſich in dem am 
meiſten ausgeſetzten Kreiſe zwiſchen Beſſarabien und der 
Bukovina, dem Kreife Doroghoi nur noch 36 kranke 
Stück Vieh bei feinem Abgange befanden. Im Ban’ 


vnſichert, „Hr. Sieg: zen find 2393 Stück gefallen. Die eben verſammelten 
National⸗Repräſentanten haben dem gedachten Prinzen 


— dem ſeine in Berlin genoſſene Etziehung alle Ehre 
macht — eine Vank⸗Adreſſe votirt, da er wirklich ein 
Opfer gebracht hat, indem et bei dem ſchlechteſten Wet⸗ 
ter von Dorf zu Dorf mit der größten Beſchwerlich keit 
reiſen mußte. 


O ſtin dien. 


Aus Bombay ſind mit der Ueberlandpoſt Nach⸗ 
richten bis zum I. Febr, eingegangen. Der Krieg in 
den unruhigen Bezirken von Kolapür und Sawunt 
Warri dauert fort; nahe an 12,000 Mann indo⸗bri⸗ 
tiſcher Truppen find in dieſen, von den Ghäts durch⸗ 
ſchnittenen, Berggegenden zerſtreut und der Sieg iſt in 
den regelmäßigeren Gefechten ſtets auf ihrer Seite, doch 
verlieren ſie viele Leute (im Dezember allein fielen drei 
engliſche Offiziere und ſieben wurden verwundet) und 
der Aufſtand iſt noch ſo gut als gar nicht unterdrückt, 
da das bergige und mit dichtem Dſchungle (Geſtrüpp) 
bedeckte Terrain den Guerilla⸗Krieg ſehr erleichtert. — 
Das nördliche Concan macht ein kühner Freibeuter, 
Rapodſchi Bongria, der ſein Handwerk in das Große 
treibt, völlig unſicher: in einer Ausdehnung von 500 
Quadratmeilen gebietet er mit ſeinen Banden unum⸗ 
ſchränkt: wer ihm an einem feſtgeſetzten Termin den 
ausgeſchriebenen Tribut verſagt, dem wird das Haus 
abgebrannt, die Naſe aufgeſchlitzt und die Ohren 
abgeſchnitten. Ganze Dörfer ſind verlaſſen, die 
Bewohner haben ſich in die Dſchungle's geflüch⸗ 
tet, da ſie die reißenden Thiere weniger, als 
die Räuber fürchten. In Scinde hat der General: 
Gouverneur Sir C. Napier mit 5000 Mann von 
Schikarpür aus, feinen Zug durch die Wüſte angetreten, 
um den Räubereien an der Gränze ein Ende zu machen; 
dieſe Expedition iſt indeß nicht ohne Gefahr. Sonſt 
herrſcht in Seinde Ruhe; die Temperatur ift gemͤßig⸗ 
ter und geſunder geworden und aus Bombay treffen 
Zufuhren ein. — In Lahore iſt die Herrſchaft völ⸗ 

lig in den Händen der Soldaten, welche Regierungen 
ein und abſetzen; wenn ſie indeß nicht die Grenze beun⸗ 
ruhigen, fo wird der General⸗Gouverneur nicht einſchrei⸗ 
ten. In Afghaniſtan ſcheint ſich die Herrſchaft des 
Doſt Mohammed immer mehr zu befeſtigen. — Die 
Berichte aus China reichen bis zum 16. Dez. v. J. 
Der franzöſiſche Geſandte, Hr. v. Lagrenee, war zu ei⸗ 
nem Beſuche auf Hong-Kong 
engliſchen Regierung daſelbſt 


| mit dem Verkauf der Waaren zurück und die ſehr hohen 


nehmen. Man wünſche einen Mann von allgemeiner 
Bildung, Talent und moraliſchem Lebenswandel und 
verſpreche ihm einen anſtändigen Unterhalt. 

* Breslau. In No. 61. der ſchleſ. Zeitung bes 
findet ſich ein, aus der Berl. Voſſ. Z. entlehnter Ar⸗ 
tikel vom 7. d. Mts. worin geſagt wird: „daß die er⸗ 
folgte Excommunication des Pfarrers Czersky und ſei⸗ 
ner Gemeinde, doch einigen Einfluß ausübe, da man 
die Chriſtkatholiſchen als Geächtete meide; ja man 
möchte wohl noch etwas weiter gehen, wäre Koronowo 
nur nicht ein abſchreckender Gedanke ““) Für diejeni⸗ 
E verehrten Leſer dieſer Zeitung, welche ſich den 
0 175 des eben angeführten Satzes und das dabei 

efindlichen Fragezeichen nicht erklären können, diene 
zur Nachricht: daß in der Stadt Koronowo ſich 

das Zuchthaus, oder vielmehr die Frohn veſte 
für alle ſchwereren Verbrecher des Brombers 
ger Oberlandes-Gerichts⸗Bezirks befindet. 


* br. 


— 


In den Dörfern Mertſchü 
Jauer iſt das ſogenannte Hi 2 aa 94 
Kinder 115 Sonntage Lätare, eine Sitte, welche den 
3 9 höchſt läſtig und den bettelnden 
lig war, von 0 eg cus pour in 
nen er Gutsherrſchaft im Vereine mit den 
de 0 folgender Weiſe abgeſchafft worden. Einig⸗ 
(haft kraſt em Sonntage Lätare verbot die Gutsherk⸗ 
er der ihr zuftchenden Polizeigewalt beſagtes 
ar unter Androhung einer von den Eltern der a 
ettel betroffenen Kinder an die Ortsarmenkaſſe zu 
zahlenden Geldſtrafe von 5 Sir, Am Sonntage Lätare 
ſchickten dagegen die Gutshertſchaft und alle diejenigen 
Gemeindeglieder, welche ſonſt angebettelt zu werden 
pflegten, (ein einziges ausgenommen), ihre Gaben, be 


. ccc 


Mehend in Brot oder Geld, an ein zur Uebernahme und 
rtheilung der Gaben erwähltes Comité. Dieſes er: 


forſchte die Zahl der bedürftigen Kinder und vertheilte 


dann in den Nachmittagsſtunden des qu. Sonntags die 
eingegangenen Gaben gleichmäßig an die in den Gerichts: 
kretſcham beſtellten Eltern. Die Erſchienenen erhielten 
für jedes Kind in Mertſchütz 3 Pfd. Brot und 9 Pf.; 
in Stop, wo nicht Naturalien geſammelt worden waren, 
3% Sgr. — Die Betheiligten erklärten ſich mit der 
neuen Einrichtung ſehr zufrieden, weil fie mit gerin⸗ 
gerer Mühe mehr als ſonſt erhalten hatten. Unzu⸗ 
frieden mit dieſer Einrichtung find dagegen diejenigen, 
weiche wegen Nichtbedürftigkeit Nichts erhalten, früher 
aber ihre Kinder, um ihnen, wie ſie ſagten, eine Freude 
zu machen, auf den Bettel geſchickt haben. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſoll die dieſes Mal getroffene Einrichtung, 
fewohl für den kommenden Gründonnerſtag als auch 
für die Zukunft beibehalten werden. GHirſchb. Bote.) 


— — 


| » Schweidnitz, Men März. — Lange hat das 
Schneegeſtöber in unſerer Gegend angehalten und die 
Straßen, beſonders nach dem Gebirge hin, ſehr unzu⸗ 
gänglich gemacht; wir wünſchen nur, daß der Frühling 
dann nicht, da wir in der Zeit ſchon ſo weit vorgerückt 
ſind, zu raſch dahereile, weil wir bei plötzlichem Thau⸗ 
wetter einer furchtbaren Waſſers noth entgegenſehen müß⸗ 
ten, die dem noch im Werden begriffenen Damm an 
der Sandbrücke, die vor dem Niederthore über die Wei⸗ 
firig führt, fein junges Daſein rauben, und vielleicht 
gar das Dorf Kleiſchkau in nicht geringe Gefahr brin⸗ 
gen würde. — In voriger Woche war nicht gerade die 
Schneemaſſe, ſondern ein Verſehen von Seiten des Zug⸗ 
führers auf unſerer Zweigbdahn Urſache, daß der Abend» 
zug bei dem dritten Telegraphen vor dem Bahnhofe 
ſtehen blieb. Die Waggons wurden geöffnet, und wer 
konnte durch hohe Schneemaſſen die nächt⸗ 


Luſt hatte . h 
— —— — nach der Stadt antreten; die geduldig 
Hartenden brachte die Lokomotive nach zwei Stunden 


an das ſehnlichſt verlangte Ziel. — Auch in unferer 
Stadt — jetzt für die katholiſch⸗ apoſtoliſche Kirche 
und ihte getteuen Lehrer und muthigen Vorkämpfer 
eine Sammlung veranſtaltet, deren Ausfall nicht un⸗ 
bedeutend ſein dürfte, da ſich namentlich unter der pro⸗ 
teſtantiſchen Bevölkerung, als dem größern Theile der 
Einwo er, 2 22 
me gebotenen Aufſchwung des religiöſen Le⸗ 
bens kundgiebt. 
unterzeichnete ein 
10 Rrthlr. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


ein lebhaftes Intereſſe für den durch die | Reden losgedonnert wird. 
; i ich di 
Gleich bei Eröffnung der Subfeription hinſichtuch Diefes Gegenſtandes in engere Grenzen ‚ziehen, 


teſtant 35 Rthl., ein anderer 
* ; ihren Predigtſtühlen beſſer überwacht würden, was durch 


Auf dem dem Hospital ad St. 


— 355 — 
* Wohlau, im März. — Der vor Kutzem in der 
ſchleſiſchen Chronik enthaltene Correſpondenz⸗Artikel hat 
einen gewaltigen Rumor unter den hieſigen römiſchen 
Kuholiken verurſucht. Das hier erſcheinen de Kreisblatt 
hatte ihn aufgenommen und dafür die Ehre gehabt, 
von einer ländlichen Kanzel zur ſchlechten Preffe, unter 
ſehr edlen Ausdrücken, verdammt zu werden. Außerdem 
ſind gegen den unglücklichen Correſpondenten einige aus⸗ 
gezeichnet ſtyliſirte Pamphlete losgelaſſen worden, es 
verlautet aber ziemlich einſtimmig, daß der lorb eer⸗ ge⸗ 
krönte Sieg nicht auf römiſch⸗katholiſcher Seite geblie⸗ 
ben. Wie weit übrigens die Anmaßung und Ver kehrt⸗ 
heit bei dieſen Leuten geht, läßt ſich unter andern dar⸗ 
aus entnehmen, daß kü tzlich einer dieſer Herren an 
einen der Landtags⸗Deputirten ſchrieb: „Zum Landtag 
* Wohl! Nur ſtören Sie nicht die herrlichen bis⸗ 
herigen Rechte der Eheleute nach bei uns geltenden Ca⸗ 
ſpar⸗ und Wenzeslauſchen Rechte! Hier rund um will 
man das Alte behalten, was gut und recht iſt.“ Was 
ein Mann, der legitim keine Kinder haben kann, und 
keine Frau beſitzen darf, noch bei den Rechten unter 
Eheleuten mitſprechen will, kann man höchſtens nur 
dadurch erklärlich finden, wenn man annimmt: daß er 
einmal gehört: Caſpar und Wenzeslaus fein Biſchöfe 
geweſen, und deshalb müſſen es im echten Glau⸗ 
ben herrliche Rechte ſein. Man möchte ihm zuru⸗ 
fen: Schuſter, bleib’ bei deinem Leiſten! er iſt aber da⸗ 
für bekannt, daß er gern über den Leiſten hinaus geht, 
und über Dinge ſpricht, die er nicht verſteht. Ein Anderer 
ſtellte vor einiger Zeit in einer Predigt die Behauptung 
auf: „Es wäre eine verwerfliche Lüge, wenn man ſagte, 
wir hätten Alle einen Gott, denn es wäre nicht gleich⸗ 
gültig, wir hätten ſieben Sakramente, wo andere ein 
bis zwei oder gar keine anerkennten. Darum wieder⸗ 
hole er: ſei es eine verwerfliche Lüge, wenn geſagt 
würde: wir haben Alle einen Gott.“ Ueberhaupt iſt es 
unglaublich, wie auf den Kanzeln mit ungemeſſenen 
Man michte die Preſſe gern 


weit erſprießlicher wäre es aber, wenn die Zeloten auf 


lz ⸗WVerk auf. 


d rts nachgeſucht w ird. 
Trinitatem Nn fü * erden wird 


ſten des Unternehmers ohne Weiteres höhern 


Enfache aber empffrdlche Orbnungöſttafen in Gilde doch 


wohl ausführbar wäre, deun wahrlich, das geschriebene 


| Wort fanatiſtrt den zum Fanatismus uberhaupt geneig⸗ 


ten großen Haufen weit weniger, als das mündlich mit allen 
möglichen Uebertreibungen ausgeſprochene Wort. Der 
Gegenſtand verdient ſicherlich die er ol Emägung. 


PMeiffe, 11. März; — Ich theile Ihnen mit, 
daß die könkal. Univerſität zu Halle vor einigen Tagen 
den königl. Ober⸗Landesgerichtsrath und Hiefigen Füͤrſten⸗ 
thumsgerichts⸗Direktor Koch, in Anbetracht feiner aus⸗ 
gezeichneten Verdienſte um die Rechtswiſſenſchaft, zum 
Dr. juris utr., h. c. promovirt hat, ein Eteigniß, 
welches feine zahlreichen Verehrer eben fo mit wahrhaſ⸗ 
ter Freude erfüllt, wie ſolches dem deutſchen Vaterlande, 
Preußen aber insbeſondere, zum Ruhme gereicht. Möge 
hierin aber auch für den Betheiligten eine neue Ermu⸗ 
thigung und die feſte Bürgſchaft liegen, daß keinerlei 
Ungunft der Verhältniſſe den Eindruck zu ſchwächen 
vermag, womit das ächte, wahre Verdienſt ſich bleibende 
Geltung zu verſchaffen weiß. . 


Auflöſung der Charade in der geſtr. Ztg. 
Beilage 
— — —— —T—j— 
Actien , Gonk fe. 


Breslau 13. 
Der Umſatz in Actien war recht Iden, 818 Werne be, 


haupteten im Allgemeinen ihren geſtrigen Stand. 
pr kit A. 4% p. C. 125 Geld. 126 Br. Prior. 


. 
dito itt. B. 4% p. C. 115 ½ Gib. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger 4% p. C. abgeſt. 120% 


bez. u. Geld. 


re ee Prior. 102 Br. 
Rheinifge 4% p. C. 100%, Gib. 
e Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 
⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Pa a EN 


bez. u. Br. 
Zul.⸗Sch. v. C. 115% u. Y, 3 
e uſ.⸗Sch. p. u. ez. u. Gld. 
Re * (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. 6. 105%, und 


ez. . 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 u. 1164, 
bez. u. Gld. 


dito ‘ Bayerſche Zuf.⸗Sch. p. C. 103 Br. 


Neiſſe⸗Brieg Zuj Sch. p. C. 105 ½ Br. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch p. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118% Gib. 
Thüringſche Zu. ⸗Sch. p. C. r. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 102½ —102½, b. 


C. 112%, u. % bez. 
uf. S 22 6 fu 8. 1166. 


114 B 


Zu verkaufen find: 
a) eine Erbſcholtiſei mit 1000 Morg. Acker, 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung f 
mein in tern gehörigen Gute Schwoitſch ſollen aus dem Februar 1845. 100 5 g . 
. ich Verwandten und Freun, face Holzſchlage 24 Stück Eichenſtämme Der Verweſer des Kgl. Landrath⸗Amtes. 1 Beſcheſſenhet. Wichbefans 2 
den hiermit ergebenſt an. und der Abraum davon im Wege der Licita⸗ v. Crauß. Stück f. Schaafe, 20 Pferde, 
Breslau den 13. März 1845. tion . a wir auf 7 0 Jagd⸗ Verpachtung. en bg zu be 505 Wirth⸗ 
i A M., Nachmitt um r i ri j nd vor ahren 
LE. Hainauer den 18ten d „Nachmittag Das Fisco regio zuſtehende Koppeljagd⸗ Waser en wol u Be 


Todes ⸗ Anzeige ; 
Den heute früh %, 5 Uhr an Alterſchwäche 


oni thes Herrn . 
per —— Fan |... Die ſtäͤdtiſche Ferſt⸗ und Oekonomie⸗ 2 zum Stern, x 
ier Theilnahme ergebenft anzuzeigen: Deputation. — im ui a Meiſtgebotes zur 
ſtiller n . eftellt werben. 
die Hinterbliebenen. Bekanntmachung. Neiſſe den 40. März 1845. 


Liegnig den 9. März 1845. 


Zbeater:-Hepertoire. 
ag den Mten: „Ein Stündchen In⸗ 
cognito.“ Vers⸗Spiel in 2 Akten. Hierauf: 
i Herren und ein Diener.“ Poſſe in 
Zum Beſchluß: 12 in Pom⸗ 
Vaudeville⸗ * ui Bet fi 
i rawit zum erſten⸗ 
be — 2 oder „die Jung⸗ 
frau von 8.“ Romantiſche Oper in 
4 Aufzügen von Otto Prechtler. (Nach 
Schillers Tragödie.) Mufit von P. Hoven. 

(Johanna, Madame Koeſter.) 

Vente Kusſte lung - 
in der Realſchule ſindet . 
Löten und Sonntag den 16, er or 
gens 11—1 uhr, Nachmittags 3—5 Uhr ſtatt. 
ie Sehöpfung von Haydn. 


t nerſtag den 20. März 
Künftigen — Ebbe hoben, 
die Schöpfung von Haydn, 


Aula Leopoldina, 


mern.“ trieb zu 


Sonnabend den 


in der daſigen Förſterei einen Termin a nbe⸗ 
raumt haben. 5 
Breslau den 13. März 1845. 


Der Scholtiſei- und Mühlenbefiger Gott⸗ 
wald zu Zedligheide, hieſigen Kreiſes, 
ſichtigt, in ſeiner daſelbſt belegenen Mühle 
einen Getreidereinigungs⸗ i 
zum Aus: und Einrücken mit einem liegenden 
Vorgelege an den vorhandenen Mahlgang 
anzulegen, — mit dieſem verbunden in Be⸗ 
ſeten, 
Waſſergefälle unverändert bleibt. 

Indem ich dieſes Vorhaben des ꝛc. Gott: 
wald in Gemäßpeit des Geſetzes vom 28ſten 
October 1810 hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringe, fordere ich alle Diejenigen, welch. 
ein begründetes Wideripruchs recht gegen dieſe 

Anlange eines Spigganges zu haben vermei⸗ 
nen, gleichzeitig auf, 
Präcluſivfriſt von 8 Wochen, 
Bekanntmachung angerechnet, hier geltend zu 
machen, widrigenfalls auf ſpätere Einwendun⸗ 
gen nicht gerückſichtigt, ſondern die landespo⸗ 
izeiliche Conceſſion zu diefer Anlage 8 
ſten des Unternehmers ohne Weiteres höhern Schloß Neudeck, 
Orts nachgeſucht werden wird. 0 

Waldenburg den 1. März 1845. 

Der Verweſer des Kgl. Landrath⸗Amtes. von Donnersmarkſche 


kauer Kreiſes, 


beab⸗ 


oder Spitzgang, 
Es ſind in der Nacht vom 
10ten d. Mis. aus der hieſigen 


wobei das gegenwärtige 


Coſeler Kreiſes, 40 Rthlr. 


ſelbiges binnen einer 
und wird vor 


vom Tage der geſtohlen worden 
ietmit gewarnt, 


ſchlag zu nehmen und deren 
zu Gun: zuhalten. 


10. März 1845 


recht auf der Feldmark Schönheide, Grott⸗ 
wird Mittwoch den 2Öften 
März c. Morgens 11 Uhr in Neiffe, im Gaſt⸗ 
auf die naächſtfolgenden 


Der Königl. Oberförſter 
Böhm 
Bekanntmachung. 


Kaffe außer dem baaren Gelde und diverſem 
Silbergeräth noch nachſtehende Pfandbriefe: 
1) Ein Pfandbrief Litt. OM. No. 12 auf 
die Güter Ober⸗, Mittel und Klein: 
Milatſchüt, Oels⸗Bernſtadtſchen Kreiſes 
lautend, in Höhe von 1000 Rthlr. 
2) Ein Pfandbrief No. 71 auf Ober⸗ und 
Mittel⸗Mühlwitz, Oelſer Kreiſes, 20 Rthlr. 
3) Ein Pfandbrief No. 218 auf Czienskowitz, 


zugleich aber erſucht, vor⸗ 
ommendenfalls gedachte Pfandbriefe in Be: 
bei Tarnowig D/ S., den 


Freiſtandeshertlich Reichsgräflich Henckel 
Güter⸗Direction. f) 


für die Herrſchaft beſonders. Auch ge: 
hört hierzu eine große Branntweinbren⸗ 
nerei. Kaufpreis 70,000 Rihlr. An⸗ 
zahlung 10 — 15,000 Rthlr. 

b) ein Lehngut mit 300 Morgen Ackerland, 
Iſter Klaſſe, 100 Morgen Wald und 
Wieſen. Wohn⸗ und Wirthſchaftsge⸗ 
bäude, vor 3 Jahren neu erbaut, Lebens 
des und lebloſes Inventarium im beſten 
Zuſtande. wird verkauft wie es 
ſteht und liegt. 

c) ein Vorwerk nahe einer großen Kreisſtadt 
mit 230 Bun Aderland, 70 Morgen 
Wieſen (dreiſchürig), einem ſchönen Gr= 
müſegarten; hält gegenwärtig 200 Schaafe, 
7 Pferde, 38 Stück Rindvieh. Das Wohn⸗ 
haus iſt maſſiv und ſchloßartig; die Wi th⸗ 
ſchaftsgebäude alle maſſiv und ſtattlich. 
Auch hierzu gehört eine Branntwein⸗ 


Yten auf den 
Haupt» Rent: 


brennerei. 2 
d) eine Etbſcholtiſei mit 153 Morgen Acker⸗ 
land großentheils Weizenboden, 30 Mor⸗ 


gen 
e ee e 
and: afe, e, 
Rindvieh. Dieſe Beſizung liegt nahe 
e 3 uf 185 weist en 
e) ein 

1 8 93 Morgen Acker, Wal 

und Wieſen, ganz nahe an einem Ba 
hofe der Breslau⸗Freiburger Eten. 
ein Gaſthof erſter Klaſſe, vor 6 Jahren 


deren Ankauf 


Inhaber feſt⸗ 


in der mit Dielen, Beiden 

Abende 7 MB, 13, märz 1845 v. Grauß, anz neu erbaut, mit 290 Morg. Acker⸗ 
en 13. März 5 ganz * org. 
Breslau, den N uguſt Schnabel Bekanntmachung. aus: Verkauf. bee ee. p, 30 8 
. maten ⸗Kabinet Der Mühtenbefiger Carl Friedrich Fell. Auf einer fehr belebten Straße ift ein im RNindvieh. Gebet 17000 Rthlr. 1 — 
Das Automaten mann zu Grund, hieſigen Kreiſes, beabſich vorzüglichſten Bauzuſtande beſindliches Haus, zahlung 3 — 4000 Ribir „ An⸗ 
iſt täglich im blauen Hirſch, Eingang Schuh⸗ igt, neben dem vorhandenen Mahlgange * gegen 8— 10,000 Kıhir. Einzahlung, billig u f) ein Gasthof in einer . n 
Rua u ſehen. Anfang “ einer Mütze dajelbft einen Spisgang Anzt: verkaufen. Der Kaufgedderreſt Bleibt. eine wozu Stallung für 100 Pferde 5 5 
rücke, z . Tſchuggmall. e we. 4 — . a Reihe von Jahren zu 4 pCt. . N bringt — nebenbei 40 25 — 
rem in Verbindung refp. ; ender Ueberſchuß na } 5 0 a . 
1 ĩ ¾ 0) auerdett 6 Wu187 | Wr A000 re, meh 3 a 
Barbütung von Nachtheilen wird hier |fäle unverändert bleibt. ſchofsſtraße No. 12. 3000 Rthlr ane 

25 er Graf Louie] Indem ich dieſes Vorhaben des ꝛc. Bells - Athlr. . 
ſten Ein großer Ackergarten in der Nähe der Alles Nähere zu er fahren bei J. G. Neu⸗ 


it bekannt gemacht, d 
v. N of it 2 Sohn des verſterbenen, 
Kittmeifters a. D. Graf Ludwig v. if 
früher auf Urſchkau — noch minde ang der 
und unter Vormundſchaft ſteht, weß hal — 

ſelbe weder Darlehen noch andere Schulden 
ſelbſtſtändig gültig kontrabiren kann und Nie⸗ 
mand auf eine Bezahlung ſolcher ungültiger 
orderungen aus dem . — des genann⸗ 
ten egebefohlenen rechnen darf. 
Aa den 8. März 1845. 
Königl. Pupillen⸗ 


tadt iſt zum 1. April d. J. zu verpachten 
— . bel ente No. 14, im Ge⸗ 


oder Freigut zu vertauſchen 
Grüne Baumbrüde 1. Lehmdamm No. 17. * 


mann zu Ingrams dorf an der Breslau⸗ 


Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
64 Maſtochſen und 
5 
um Verkauf auf der 
Glumboseig bei Winzig: 


Ein brauchbares Billard iſt zu verka 


oder auf ein 


— 580 — 


: \ ten Eltern und Vormündern, Zu vermiethen a 
J Gommiffion bei ums. Bott, Korn in Breslau ift fo eben erſchienen und 775 19 8 gi et oder 5 nr IL he n 
m allen Buchhandlungen zu haben: befohlenen meiner Anſtalt anzuvertrauen, die lide Perſonen, ein Logis im erſten Stock von 


1 Jergebene Anzeige, daß der neue Gurſus den zwei Stuben, Entree, Küche, Keller, für den 
Von denen, Di ah heute wider Ehriſtum Hreiten 16258 anfanı . Preis von 100 Rtir. Näheres Albrechtsſtraße 
Gleichzeitig beginnt ein neuer Curſus in No. 10, eine Treppe. 

t der engliſchen Sprache, an dem auch folde —— 

1 E 1 9 theilnehmen können, welche die Schule nicht Ein anſtändiger, ſtiller Miether ſucht zu 

er : beſuchen. Den Unterricht ertheilt eine meiner Termino Johann oder Michaelis a, e. eine 

am Son nta ge Judica 1845 Gouvernanten, eine geborne Engländerin. Wohnung von 3 Zimmern nebſt Zubehör, in 

- ehalten Breslau den 14. März 1845. der Iſten oder ten Etage, auf einer dem 

5 von riederike Latzet, Ringe zunächſt gelegenen Straße. Die Herren 

Vorſteherin einer Töchterſchule und Haus⸗Eigenthümer werden erfucht, ihre Woh⸗ 

E. W. A. Krauſe, Penſlons⸗ Anſtalt, nungen nebſt Angabe der Miethe an den Hrn. 

Archidiaconus und Senior zu St. Bernhardin in Breslau. Albrechtsſtraße Nro. 11. F. H. Meyer, Weidenſtraße No. 8, zur 
— — Weiterbeförderung abzugeben. 


FFF 
rerer indeglieder gedruckt. Penſions⸗ Anzei e. Zu vermiethen iſt von Oſtern eine freund⸗ 
Auf Verlangen und Koſten mehrerer Gemeindeg 9 Se 5 — 485 er und lihe Wohnung von 4 Stuben, altove und 
itteln für die zu iu ziehung und Unterricht ange: Beigelaß. Näheres Feldgaſſe No, 9, 

Der Ertrag iſt zur Anſchaßfung von Lehr⸗ und Yernmitteln FÜR BT mit. gangen, will ich mich dazu bereit finden gaſſen - 
ulen zu Neinerz und Ziegenha ies mache ich Auswärtigen mit dem Bemer⸗ Herrſchaftliche Wohnungen zu vermiethen 

errichtenden evangeliſchen Sch 2 ken bekannt, daß Kinder von 7 Jahren an und Termin Johanni d. J. zu beziehen: 
durch zweckmäßigen Unterricht geiſtig und leib In dem neuerbauten Haufe, Breite⸗Straße 


Preis 2% Sgr. lich ausgebildet werden ſollen. No. 40 und Kirchſtraße No. 21, iſt die erſte 
9 Pfitzner, Paſtor zu Rauſſe bei Maltſch. und zweite Etage, jede aus 15 Zimmern be⸗ 


7 nſtraße No. 20, bei denſelben 7 5 N ſtehend, ganz, auch getheilt, mit, auch ohne 
Bei Graß, Barth & zn . 5. J. Hiegler e „ Zollſtraße No, 13, fo] Da ich von Einer Hochlöblichen Regierung Stallung und Wagenplas zu vermiethen. 


. für die Kreiſe Trebnitz und Oels zum Kreis { 78 1 Stiege. e 
wie in allen Buchhandlungen, iſt zu haben: 5 thierarzt bettet bin und meinen Wohnſitz FFF 
2 K tel in Trebnitz habe, fo erlaube ich mir dies ganz Zu vermiethen iſt ein meublirtes Zimmer 
Ei a 1 ergebenſt anzuzeigen. Se : im erſten Stock Tauenzienſtraße No. 10, 
e ei 
gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer Hinterhäuſer No. 10, eine Treppe Angekommene Fremde. 
- - 5 5 Ko werden rd Sue, apa —— In der gold. Gans: Hr. v. Barner, 
ellungen und Geſuche, JInventarien, Rio 5 ee 
die 7. gute Preſſe rlefeb und Contrakte angefertigt. 5 e 2 
2 ® E — .. ß / a ea * 5 * 
auf dem Armenſuͤnder baͤnkchen. Der Tert für die Predigt in der St. cielski, von Rokoſowoz Hr. Chwalibojowski 
Von Trinitatiskirche, Sonnabend den 15. März, Gutsbeſizer, von Krakau; Hr. Swiencicki, 
Auguſt Semrau (Katholik. Nachmittags 2 Uhr, iſt Habakuk 2, 3. Gutsbeſ., don Polen; Hr. Treutler, Geh. 
Sechste Auflage M. Caro. Kommerzienrath, von Neu⸗Weisſtein; Hert 
ech . 500 Nthit., zu 6 p&t. Zinfen, werden gegen v. Elsner, Kammerherr, von Zieſerwitz; Hr. 
8. Geheftet. 4 Sg r. hypothekariſche Sicherheit ſofort auf ein hiefi⸗Heydke, Rentier, von Frankfurt; Hr. Klei⸗ 
Inhalt: Kap. I. Zweiter maskitter und unmaskirter Ball. ges Grundſtück geſucht. Das Nähere täglich now, Rentier, von Schweidnig; Hr. Haupt⸗ 
II. Cicero Baltzer. von 8 —10 uhr Vormittags und von 1 bis mann, Gaſtwirth, von Salzbrunn; Hr. Rup⸗ 
N „III. Ein Beelzebub gegen den andern. 3 uhr Nachmittags bei precht, Kaufm., von Elberfeld; Hr. Knappe, 
„ IV. Baltzerſche Preßfreiheit. Jeſtel, Große Groſchengaſſe No. 6. Gaſtwirth, von Fürſtenſtein; Hr. Poſſart, 
„ V. Das große Thier. y 2 — Kaufm., von Berlin. — In den 3 Ber 
„ I. Der rückwärts ſchreitende Fortſchritt und die Revolution: Baumpfaͤhle gen: Hr. Hilliges, Juftitiarius, von Neu⸗ 
„ VII. Das Schwert unter der Kutte. * g . markt; r. Selmar, Kaufm., von Hamburg; 
» VIII. Der Römlings⸗Communismus. Das Dominium Maſſelwit, 1 Meile von Hr. Schreyer, Kaufm., von Fraukfurt; Herr 
IX. Kein Urtheil über die heilige Tunica. Breslau, bietet zum Verkauf an eine bedeu⸗ Edelmann, Kaufm., von Zittau; Hr. Oſt⸗ 
X. Herr Paletz⸗Michel⸗de⸗Causis-⸗Balter. tende Anzahl kieferne Baumpfähle und Stan: wald, Kaufm., von Luxemburg; Hr. Appel, 
„XI. Rückblick. gen. Die Preiſe für die Baumpfähle ſind Kaufm., von Tilt. — Im weißen Ad» 


j es N N Balgerſchen Bro⸗ mit Rückſicht auf die Größe und Stärke pro 
Anhang: Enthält eine Erwiderung gegen den der Aten e Kirchenblattes. Schock 6, 4, 3%, 3 und 2 Kehle. Geor⸗ 
ſchäre beigegchenen Anfang, joroe, eine FA zu 1½ und 1 Nhl. pro Schock. 


8 2 f Teinfamen, 
Geſchaͤfts⸗Verlegung. dus . Gitt, f Side f. ge, Gee 
> 3 A nzei in Säcken à 2 effel, i 
767. abe Be RE Er "ME. Liedrecht, Cera Ne. 38, 


ler: Hr. Graf v. Pfeil, von Haus dorf; 
Hr. Graf v. Pfeil, von Wilſchau; Herr von 
Lüttwitz, von Caſimir; Hr. Teſſky, Oberför⸗ 
ſter, von Tillowiz; Hr. Thorſchmidt, Kauf 
mann, von Leipzig; Hr. Schröpfer, Kaufm., 
von Meiningen; Hr. Hahn, Rentmeiſter, von 
Neudeck; Hr. Adam, Brauer, von Altwaſſer. 


i ine feit 4 Jahren unter der Poſamentier⸗Laube geführte N 0 5 

8 Speere "Material. arbewaaren⸗ und Tabak⸗Handlung Ge ſ uch. 5 3 * n n e 8 
ven heute ab, in das käuftich an mich gebrachte Haus Ning No. 14, a0 We e Ein im merkantiliſchen Fach unter⸗ [v. Schweinſe, en Sulau; ee Kauf: 
JJ ̃ ̃ % ̃ TTT 
* + * Br A Puh * ” 4 x — 2 8 875 ert 

1 Indem ich für das bisher genoſſene, guͤtige Vertrauen meinen pflichtmäßigen Dank ab⸗ Kenntniſſe in der Zucker-, Bier- und Eckerkunſt, Gutsbel, von Prem e 


Nepgenfind, Oekonom, von Rohrau. — In 
2 gold. Löwen: Hr. Galewski, Kaufm., 
von Brieg; Hr. Bloch, Kaufm., von War⸗ 
tenberg. — Im weißen Roß: Hr. Scholz, 
Oekonom, von Kl.⸗Jänowitz; Gutsbeſigerin 
Zindler, von Groſſen. — Im Hotel de 
Saxe: Hr. Dr. Proske, von Bauerwitz; 
Hr. Richter, Gutsbeſ., von Buczkow; Herr 
Wittek, Maurermeiſter, von Zülkowitz. — 
Im weißen Storch: Hr. Höniger, Kauf: 
mann, von Ratibor; Hr. Sternberg, Kauf⸗ 
mann, von Pleſchen. — Im Kronprinz: 


ich ganz ergebenſt, von dieſer Veränderung gefälligſt Notiz nehmen und jenes Branntwein⸗Fabrikation beſitzt, ſucht 
N eh re zu — und verſpreche, mich durch die reeilſte und bil⸗ ein baldiges Unterkommen durch das 
ligſte Bedienung, wie bisher geſchehen, deſſelben ſtets würdig zu erweiſen. Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im alten 


Jauer den Idten März 1845. © d. Fubrmann. Ralhtauſe 
Eine Wirthſchafterin 


det hi ich d erren Aktionaire der Feuer: Verſiche⸗ welche die häusliche Wirthſchaft gründlich 
a in ie Gemäßfrit der b 38 der Gtatuten von 4 Su bie Dbranffiht über Mud, Gamer. und 
zweiten ae 5. Ab eil 1845, Nachmittags 3 Uhr 070 nebſt bt, ene uns 

s kal d mmlung iſt in der hi Börſenhalle, Magiſterſtr. No. 69. was dazu gehört, übernehmen un 
a een en Aetionalte £ a la dat andere, mit Vollmacht versehene mit Einſicht führen kann, findet für 


A ißig Sti — gutes Honorar zum 2ten April dieſ. J. Hr. Birkholz, Lieutenant, von Mainz. — 
Aktionaire vertreten laſſen, Jedoch darf „ ee baverndts Unterkommen. Hierauf‘ Reflekti⸗ Im Pribak Logis: Hr. Freund, Kauf⸗ 
die eigne ungerechnet — in ſeiner Perſon vereinigen. rende wollen ihre Zeugniſſe, die jedoch nur mann, von Tatnowig, Hüttenbefigerin Heinge, 


Königsberg den 7. März 1845. 5 das Gepräge der größten Reelli⸗ 
Die Direction der Feuer⸗Verſicherungs Anſtalt Borussia. 2% bunben ien, ſoferk einzeichen bei 


N j tliche Darſtellung der bei der oben genannten General-Verfamm- übner et Sohn, Ning 25. 

Rh Haller Tommenben Segenftände deer zur Ginficht für die Herren Aktionaire ne 

im Weſchäfts⸗Bureau der Unterzeichneten bereit. Breslau über pp Su ; auch re? Urföeibenken Anfoeih nn a 
h 7 

Lübber 9 ohn. guter Behandlung, als Nähmädchen, Kammers 

jungfer oder Gehülfin bei einer Wirthſchaft, 

hier oder auf dem Lande einen Dienſt. Baer” 


J P. Goldſchmidt's (aus Berlin) Ne. 9 die wee She 2 —.— oc, al. Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 


von Domb, beide Schweidnitzerſtr. No. 53 
Hr. v. Suchocki, Opernfänger, von Warſchau, 
Weintraubengaſſe No. 8. 


Wechsel-, Geld- u. Hffecten- Course 
Breslau, den 13. März 1845. 


7 2 reichriemen und prisma -magne> Ein Mu Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 1395 
chemiſch et App nta von Nerz, hellbraun, zn ne} Prev Irma va Baba hr>1r 4 Due 
2 en gros als en detail im Gaſthof zum blauen fil am Dienſtag Abend in einer Droſchke, oder Pio 2 Mon. 1497, 
werden noch während 6 Tage ſowohl en 8 franco Briefe prompt bedient. beim Ein und Ausſteigen am Ring oder auf London für 1 Pf. St. |3 Mon. 6. 26), 403 
Hirſch verkauft. Auswärtige werden gegen kran 5 8 der heit, @eiftftraße verloren worden. Der io 2 Mon. — 103% 
J Wie man weiß, hat dieſes Fabrikat, weiches den ſtumpfſten Rafir: und Federmeſſern fi chrtiche Wieberbringer erhält Eiſenkram R. 7 1 Evi 100 %% — 
2 den hen Grad Schärfe ertheilt, bereits in Paris, London, Wien, Koppenhagen eine angemeſſene Belohnung N DEE FE 2 Mon.“ — 99 % 
und Berlin, Brevets, Patente und Privilegien erworben. 288 Der erſte Theil des Buches „1812 von Geld - Course. 
; ea Rellſtab“ iſt verloren worden. Es wird ge) 
I..... K , pa, d in der Sauce 8 Fal 955 
55 wer Albrechtsſtraße No. 3, gegen thlr. Beloh⸗ riedrichse n 113! 1 
Ganz friſch geſchoſſenes Schwarzwild egg in 
das Pfund zom Rücken und Keule 6 und 5 Sgr., empfiehlt zur glitigen 8 1 EReL EF Pee Ping, ae = 2 
x Lorenz, Wüdhändler, Fiſchmarkt No. 2, im Keller. In einem herrſchaftlichen Haufe Pie ebe . 905% 
2 y 228 auf der Ohlauer Straße iſt zu eder haneo. Noten & 160 RI, 104, 
85 — 25 be ehe ſchen belege. Ganz trocknes Brennholz! vermiethen und Johannis zu = ini Effeuten- Cours 7 
Das Nähere erfährt man in e . Groſiſcheitiges Weiß: und Nothbus J ziehen der dritte Stock. 1 1 8 8. 
mitfions- und Agevtur-Eomptoir des chene, Eichen, Birken⸗, Erlen: und J aus 6 Stuben, Küche, Domeflifen l dun -Schuascheine., 8 1004 
Carl Siegismund Gabriell, Gera iefern⸗Leibholz, erſter Klaſſe und auch Stube und noͤthigem MBrigeloß, | Seen.-Pr.-Scheine k 50 R. — 945 — 
No. l. % 2 Mal geſägtes, klein geſpaltenes iſt vorräthig Näberes Schweidnitzer Str. Nr. 47, m)| Breslauer Stadt-Obligat. 377 100 2 
Auf dem Dominium Werndorf, Trebniger und liefern auf Verlangen bis auf den Boden!: arterre, links. Dito Gerechtigk. dito 4 91 — 
Kreifes, find 40 Schock gute Rohrſchoben zul Hübner & Sohn, 2 1 K asasas een 2 107 
- t er grün „ —emErn ito it it 1 
— F. Fa Treppe, dicht an der 9 Baan Strafe 25 5 0 a Stock Schles.Pfandbr. K.000R, 30 Im = 
L. E 5 ’ 120 Rthlr. jährli ethe, ab Jo di di 500 R. 3 7 
a nel ute Mal — traßburger Gauſeleber⸗Paſteten, gs zu vermiethen. 5 2255 dite lun. B. dico 1000 H. 10% — 
empfiehlt für Bruſtkranke beſonders g J. reich garnirt, mit friſchen Perigord⸗Erüffeln, Stuben nebft Akon Ti dito... dito SOR.LA| 107, = 
Zwei find im erſten 
ren⸗Bonbons, pro Pfd. 8 Sgr., wie empfiehlt in fei 9 5 a N 5 5 1 5 2 
und Möh „ pP Pf nfter Qualität Stod Friedrich ⸗Wilhelmsſtraße No. 16 dito dito 3% 98%, 
auch diverſe Conditorwaaren in vorzüglicher C. F. Dietrich aus Straßburg, r nn a 
Qualität und zu ſehr billigen Preiſen. Schmiedebrücke No. 2. ver 


